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und unteren Beamten der Staats-Eisen- 
bahn-Verwaltung treten am 1. Januar 1893 
eine Anzahl weitgehender Aenderungen ein. Für 
weitere Kreise von Interesse ist, daß der Eintritt in 
den Staatseisenbahndienst als Zivil - Supernumerar 
künftig schon nach z.irückgelegtem 17. Lebensjahre 
erfolgen kann, während früher ein Lebensalter von 
18 Jahren gefordert wurde. Es hängt dies augen
scheinlich damit zusammen, daß die für den Dienst
eintritt bei der Staatseisenbahn jetzt geforderte Schul
bildung unter normalen Verhältnissen mit dem 17. 
O""-ensjahre vollendet wird. Zivll-Supernumerare, 
die das 25. Lebensjahr überschritten haben, werden 
nicht mehr zugelassen. Die zur Ausübung der Bahn
polizei und zur Führung von Lokomotiven berufenen 
Personen müssen wenigstens 21 Jahre alt sein. 
Einem Examen unterliegen bei der Staatseisenbahn- 
Verwaltung mit Ausnahme der oberen Beamten Alle, 
wgar die Nachtwächter auf den Stationen. (Schaden 
könnte es nicht, wenn auch die Regierungsräthe, 
bevor sie dazu ernannt werden, einem recht gründlichen 
Examen für das Eisenbahnwesen unterworfen wür
den. Red.)
, — Das preußische Kultusministerium bereitet, wie 
schon gemeldet, eine S ch u l a u s st e l l u n g für 
Ehicago vor. Wie die „Kreuzztg." hört, sind zu 
dem Zwecke fast 300,000 Mk. ausgeworfen, und es 
wird eifrig gearbeitet, die verschiedenen Objekte, die 
eine Vorstellung von den deutschen Schuleinrichtungen 
gewähren können, zusammenzubringen. Als Vertreter 
des Kultusministeriums wird, dem Vernehmen nach, 
der Pros. Dr. Wätzold nach Chicago gehen.

Ueber die November-Einnahmen der P o st - 
und Telegraphenverwaltung des Deut
schen Reiches machen die „Berl. Pol. Nachc." folgende 
Angaben: Die Einnahmen ergeben für November 
1892 19,916,376 Mk., gegenüber den Einnahmen im 
selben Monate des Vorjahres im Betrage von 
19,069,471 Mk. ein Mehr von 846,905 Mk.; die 
Ausgaben stellten sich pro November 1892 auf 
19,149,018 Mk., pro November 1891 auf 18,482,325 
Mk-, also um 666,693 Mk. höher; der Nettoüberschuß 
betrug mithin pro November 1892 767,358 Mk., pro 
November 1891 587,146 Mk., also im November 
dieses Jahres 180,213 Mk. höher als im Vorjahre. 
Auch die Gestaltung der Einnahmen im Dezember, 
namentlich aber der Weihnachtspäckerei- und Geld- 
berkehr sind im Fortschreiten begriffen und berechtigen 

Hoffnung, daß die gewerbliche Depression im 
Weichen begriffen ist. Auch in Bezug auf die Ein
nahmen der preußischen Eisenbahnverwaltung hat der 
November eine erfreuliche Steigerung ergeben. Die 
Mehreinnahme der preußischen Eisenbahnen betrug 
uns dem Personen- und Gepöckoerkehr 16,369,125 
Mk. (+ 372,548), aus dem Güterverkehr 58,419.519 
Mk. (4- 2,807,020), aus sonstigen Quellen 4,014,390 
Mk. (+ 179,871). Insgesammt betrug sonach die 
Eisenbahneinnahme für den November 1892: 
78,803,034 Mk., das sind 3,359,439 Mk. mehr als 
im November vorigen Jahres. Auch bet den übrigen 
deutschen Eisenbahnen sind die Einnahmen im No- 
bember gestiegen.

— Ein Deutscher in Chicago, Louis Gathmann, 
f)flt ein Torpedogeschütz konstruirt, welches 
angeblich alle bisherigen „Kriegswerkzeuge" dieser 
Art weit übertriffl und die stärksten Panzerplatten 
zu durchbohren im Stande ist. Das neue, sowohl 
über wie unter dem Wasser wirksame Geschütz soll 
sich auch zur Armirung von Handelsschiffen eignen. 
Das erste fertig gestellte Geschütz ist, der „Newhorker 
Handelsztg." zufolge, von der deutschen Regierung 
angekauft worden und ging kürzlich von Chicago nach 
Berlin ab.
. — Der Kultusminister hat die sogenannten A b - 
s?b l u ß k l a s s e n , wie sie in mehreren größeren 
Städten Rheinlands, in Hannover rc. bestehen auf
gehoben. Die Auflösung hat zu Ostern zu geschehen. 
Die ^'lbschlußklassen wurden aus solchen Kindern der 
Volksschulen gebildet, die wegen mangelnder Begabung,

-
botte, und gab zu, daß er, durch die Verhältnisse ge- 
zwungen, von Vlasto 50,000 Frcs. für den Geheim- 
SJX entliehen habe. Reinach hat das Geld an 
hna äurueferftattet. Rouvier hat nicht gewußt, daß 
-r? Eeld von der Panamakanal-Gesellschast herrührte. 
cx. <yr“ntun9 rief eine große Bewegung hervor, 
dip der Sitzung erklärte Millevoye, daß
ticken ber ^mmer sich angesichts des öffent-
prnphp5 ra fll8 unabweisliche Nothwendigkeit 
’iiJ 9 ebnrer wurde wegen dieser Aeußerung 
rnnn 9 prüfen. Ribot hob in seiner Erwide- 
Spttpn 5,tior(» b?& das Land ruhig sei, es stehe auf 
S. ^rIbgierung, es will Rechtschoffenheit in der 
annr L infL9 £Sdeitig will es die Republik nicht 
An^pspnPnÄe^n ^Achte sind mit der Panama-
Rpaippnnnssnr Man will der repräsentativen
dem St?ndn^ befn ^^zeß machen und verfolgt mit 
aieninn SQ^re politische Ziele. Die Re- 
frfn'irhfprn fnff ICb weder beunruhigen, noch ein- 
genau überwachen "Ä b!i gegenwärtige Campagne 
alanbPn , Er schloß: „Diejenigen, welche
Wir ^werden nickt m^süwrung gebe, täuschen sich. 
hp{ (Sptpnpnhpft , tn, Berlegenheit kommen, es ihnen 
Pflichten^unerfüllt Ue7.- toerbtn Wne unimC

Hsinpr^^pT'V60 sondern auch den An-

Kraaen ^ht es jetzt an den
Strngen. Wie das Journal „Libre Barole" erfährt,

Jet ehemalige Polizeipräfekt Andrieux mit einer 
Verhaftung bedroht. Andrieux hätte erklärt daß, 
wenn er verhaftet werden sollte, $ wohl nur ge-

Zu retten. Die Journale „Radi- 
cal und Figaro versichern ebenfalls die Verhas- 
rad6-Plck^^"r /ei beschlossen. Auch würden wieder 
zahlreiche Haussuchungen vorgenommen werden. Zu 
atÄSÄö" -•

*
bleiern'SClbnrern91nEl,tt Rußlands ist au» in 
i. B. im6 ®ou

n^nnAn b»6 ba<S Elend
Lmbe ^faln. ^ch.s tobe?°&" 30l,r' d,® M« 

noch Heu. selbst die Malve, der Erfab für Brod sei 
nallständig mißrathen. Brennhulz und ©trab toi n 
ÄJ„m°n tel6,:J?lc Dächer^ab um die Stubm 
sie Snl mirft^iP^ ? Ö9--Karren und verbrennt 
sie, und wirft die Holzgeraihe in den Ofen Zudem 

KinderkrankbP tPn und epidemischeSfnnh «rnh Darlehen der Regierung, 30
Einher nnfp^r öro Kopf, nach Ausschluß der

c unter drei Jahren und der arbeitsfäbiaen Be- 
T° sende'^dPsl"^ Weitem nicht aus, namentlich da 
Mniufnmmpn rn und städtischen Proletariats
hinzukommen, die gle chfalls Brod verlangen. Die 

heile" Äaa ein Bild jammervollen 

SKa ®a*cr f«t fab und nur einSnb ?Dr ber Unbill des Winters
da p^'rin Äp überall der aufthauende Schnee durch; 
Kckimmpl ÄÄ. terial mangelt, sind die Wände mit 
mpttmm r b H fr b;er Aoden, durchnäßt und durch
weicht, ist förmlich ein Sumpf, und in diesen fSütten Ser Ve-I°'u-n. Müune "Kü-7,

Kinder, dicht zusammengedrängt auf dem langen 
russisthen Dhan, Alle im Typhus, ohne Pflege, ohne 
legliche Nahrung . . . mit dem langen kalten russischen 
Winter vor Augen! ________

Inland.
* Berlin, 26. Dez. Der Kaiser und die 

Kaiserin haben wie üblich im Familienkreise das Weih- 
nachtssest verlebt. Am 30. d. M. erfolgt die Ueber- 
siedelung der Kaiserlichen Familie nach Berlin, wo 
am 1. Januar der große Neujahrsempfang stattfindet, 
zu welchem die kommandirenden Generale der sämmt
lichen Armeekorps der Armee auch in diesem Jahre 
kommen werden.

— In der Prüfungsordnung für die mittleren 

Politische Tagesübersicht.
Elbing, 27. Dez.

Die Regierung hat dem Reichstage reichhaltiges 
Material zur Ergänzung der Begründung der 
S/rilitärvorlage zugehen lassen, damit es der Mi- 
lsiärkommissiou unterbreitet werde. Dieses Material 
wird jedoch gänzlich geheun gehalten.

Mit dem Wiederbeginn der parlamen
tarischen Arbeiten werden sich die unliebsamen 
Knstände die durch das gleichzeitige Tagen des Reichs- 
waes und des Landtages entstehen, in vollem Umfang 
aeltend machen- In beiden Häusern sollen gleich- 
reitia Gegenstände zur Erörterung gelangen: Im 

ckstaa'e die Steuergesetze, im Landtage die Ge- 
S mernn Verbesserung des Volksschulwesens nnb 
!>pp Wahlordnung. Nun ist aber außerdem im Ab- 
oeordnetenhause für die Steuerkommission und im 
Reichstage für die Kommission, welche die Militär- 

berathen hat, Zeit und Raum zu ge
winnet I» Körperschaften ist man dafür, 
viP Kommissionssttzungen möglichst in die Abendstunden 

e Allein auch das wird seine Schwierig-
kelien haben, wenn anstrengende Vollsitzungen am 
5-nne vorangehen. Es heißt, es würden 'Verein- 
^rungen Zwischen den Präsidien beider Häuser ge- 
troffen werden, um allzu schwierige Störungen 

Arbeiten des einen parlamentarischen Körpers 
bin-d) den anderen zu verhindern.

» *
An den höchsten Stellen, wie in den leitenden 

Kreisen herrscht, wie die „Magdeburgische Ztg." er
fährt, tiefe Verstimmung über das Treiben der 
Antisemiten und noch mehr darüber, daß die konser. 
pasive Partei sich von den Antisemiten hat in das 
Schlepptau nehmen lassen. Das Gebahren der konser- 
nativen Blätter, denen diese Thatsache sehr genau be
kannt ist, darf darüber nicht täuschen. Die Heftigkeit 
ibrer Sprache ist im Gegentheil nur eine Bestätigung 
dafür Der jetzt so vielfach erörterte „Fall Löwe" 
wird wie wir mit Bestimmtheit melden können, im 
Rpickstage erneut zur Erörterung kommen. In 
mplcker Form das geschehen soll, ist augenblicklich noch 
Geaenstand der Verhandlung. Augenscheinlich will 
die Regierung auch in dieser Beziehung über ihre 
Stellung zu der Frage sich aussprechen und Klarheit 
fassen Ob der Ausgang dieser nur wünschenswerthen 
«S .na den Bestrebungen der Antisemiten entsprechen 
wird scheint, nach bisher vorliegenden Anzeichen 
wenigstens, sehr fraglich- *

Das französische Parlament hat sich nach der Er- 
fbeihinq eines Vertrauensvotums an die Regierung 
mit 353 gegen 91 Stimmen bis zum 10. Januar 
npriagt. Nun ruhen endlich die Debatten über den 
N«,namaskandal. Die Schlußsitzung endete natür- 
lick mit einem Knalleffekt. Unter lebhafter Bewegung 
hpaninbete Millevoye seine Interpellation über die 
AuAlassunaen zweier ehemaliger Ministerpräsidenten 

a der Verwendung gewisser von der Panama- 
Gesellschaft herrührender Fonds. Floquet, welcher auf 
den Ränken der Deputirten Platz genommen hatte, 
erwiderte keine Regierung könnte der Vertheilung 
eines Fonds für bestimmte Veröffentlichungen fremd 
gegenüberstehen, welcher bedeutend höher als die Ge
heimfonds dotiri und zur Vertheilung an die Presse 
bestimmt gewesen fei. Er selbst habe für diesen 
Fonds nichts gefordert und mit den Geldern desselben 
nichts zu thun gehabt. Darauf hielt Bernis unter 
lebhaftem Lärm eine Rede, in, welcher er Rouvier, 
Jules Röche und Floque4 heftig an griff. Rouvier 
bestrick auf das Entschiedenste die Behauptung, daß 
seine Regierung von einer Ueberwachung der Ver
theilung ' der von der Panamakanal-Gesellschast her
rührenden Beträge Kenntniß gehabt habe. Er 
wiederholte hierauf die Erklärungen, welche er bei der 
Einbringung des Antrages auf Ermächtigung zur 
gerichtlichen Verfolgung mehrerer Deputirten abgegeben

andauernder Kränklichkeit, unzureichender häuslicher 
Aufsicht dem Unterricht nicht folgen konnt'n. Der 
Minister weist darauf hin, daß dem Bildungsbe
dürfnisse solcher Kinder Rechnung getragen werden 
müsse, daß aber die Abschlußklassen keine geeigneten 
Mittel seien. Die den ^lbschlußklassen zugeführten 
Kinder erhalten einen unvollständigen und lürfenhalten 
Unterricht, der zu leicht in ein mechanisches Gedächt
nißwerk ausartet. Zudem besteht in der Unter- und 
Mittelstufe der Volksschule die Gefahr, daß die Ziele 
Überspannt werden, weil man sich um die in Rede 
stehenden Kinder nicht zu bekümmern braucht. Schwer
wiegend sind die erziehlichen Bedenken, da sich unter 
den überwiesenen Kindern viele besinden, die ohne 
eigene Schuld von dem normalen Unterricht ausge
schlossen werden, vielfach können sie durch die treue 
Unterstützung ihrer Eltern beim Broderwerb anderen 
Kindern als Muster dienen. Das Gefühl, tn den 
Augen ihrer früheren Mitschüler und schließlich auch 
in den eigenen als Schüler zweiter Ordnung zu 
gelten, wirkt entmuthigend und verbitternd. Auch 
vorn sozialen Standpunkte aus sind die Abschluß
klassen zu verwerfen, denn b e entlassenen Schüler 
werden in ihrem Fortkommen gehindert, weil die 
Arbeitgeber solche nur ungern annehmen.

A u s l a n d.
Oesterreich-Ungarn. Wien, 25. Dez. Die 

gestern Abend in Hernals stattgefundene Versammlung 
der Arbeitslosen, zu welcher sich über 1000 Personen 
eingefunden hatten, ist wegen scharfer Angriffe auf 
die Behörden und die bestehende Gesellschaftsordnung 
polizeilich aufgelöst worden.

Frankreich. Paris, 26. Dez. Die Panama
kommission wird noch in dieser ganzen Woche in ge
heimer Sitzung tagen und alsdann eine Pause von 
zehn Tagen eintreten.

Havre, 26. Dez. Der Dockstreik dauert noch 
wrt. Die Rheder, Kapitäne und Kausteute theilen 
durch Plakate an den Mauern mit, daß sie zum 
Unterhandeln bereit seien, wenn die Arbeit im Laufe 
des 26 Dezembers wieder ausgenommen werde.

Belgien. Brüssel, 26. Dez. Gestern fand 
hier die Eröffnung des Sozialistenkongresses statt. 
Gleichzeitig tagte in einem abgelegenen Wirthshause 
Schaerbecks eine geheime Anarchistenversammlung; 
die Polizei, welche zu spät hiervon benachrichtigt 
worden war, traf erst nach Schluß derselben ein. 
Heute wird von den Socialisten über einen allge
meinen Streik zur Erzwingung des allgemeinen 
Wahlrechts berathen werden._______________________

Nachrichten aus den Provinzen»
Marienburg, 24. Dez. Vor etwa 14 Tagen 

Verspürte die Wittwe Reikowski, welche farbige 
Strümpfe strickte, einen heftigen brennenden Schmerz 
in der linken Hand, der sich sehr bald dem Arme 
mittheilte. Ein Arzt stellte fest, daß Frau Reikowski 
eine leichte Verletzung an einem Finger der Hand 
hatte und bei der Handhabung mit der farbigen Wolle 
Blutvergiftung eingetreten war. Die sogleich vorge
nommene operative Behandlung vermochte die Wecker
verbreitung der Krankheil nicht ausznhalten, so daß 
Frau R. in das Diakonissenhaus geschafft werden 
mußte. Dieser Tage mußte der Bedauernswerthen 
der linke Arm im Schultergelenk ausgelöst werden und 
am Mittwoch ist die Frau an den Folgen der Blut
vergiftung gestorben.

Bereut, 23. Dez. Auf den 7. Januar k. I. ist 
hierselbst ein Kreistag einberufen, auf welchem fol
gende Angelegenheiten zur Berathung und Beschluß
nahme kommen: Neuwahl der Civilmitglieder und 
deren Stellvertreter für das Militär-Ersatzgeschäft 
auf die 3 Jahre 1893—95, Neuwahl eines Kreis- 
deputirten wegen Ablaufs der Amtsper'ode des Amts- 
rakhs Engler, Neuwahl eines Mitgliedes für das 
Curatorium der Kreissvarkasse an Stelle des verstor
benen Rittergutsbesitzers Kautz, Erklärung des Kreis
tages auf Grund bezüglicher Vorlagen über Spar-

und wird in diesen Tagen bereits mit dem Abdruck desselben bca^ü^

mit dem Roman erschienenen Nummern gratis nachgeliefert. b'9Dn ten Derben" Jteu emtreten^ Abonnenten erhalten die Zeitung schon von jetzt ab bis zum 1. Januar gratis, auch werden die bis dahin 
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kafsen-Verbände, ob es sich empfehle, die hiesige Kreis
sparkasse dem Verbände commandier Sparkassen der 
Provinzen Ost- und Westpreußen beitreten zu lassen.

P Aus dem Kreise Schwetz, 26. Dez. In 
der Ortschaft Schirotzken ereignete sich eine schreckliche 
That. Der Gastwirth am Orte war seit längerer 
Zeit vorn Wahnsinn befallen und trug sich mit Selbst
mordgedanken. Als er sich unbeachtet glaubte, schritt 
er zur Aussührung seines Planes und schnitt sich mit 
einem Messer die Kehle durch. Glücklicherweise wurde 
er bei der That ertappt und sogleich verbunden. Die 
Magd des Unglücklichen ist auch gestört, woran jeden
falls der Umgang mit ihrem Herrn schuld ist. Als 
dieselbe von dem Selbstmordversuch hörte, zerschnitt 
sie sich die Pulsadern. Doch sind die Wunden nicht 
tief, so daß auch sie durch schnelle Hilfe von dem 
Tode durch Verbluten gerettet wurde. Beide Per
sonen liegen hoffnungslos darnieder.

Mühlhausen, 23. Dez. Im kath. Pfarrhause 
ist das Kirchenärar erbrochen worden. Der Dieb 
hat sich am Tage eingeschlichen und während der 
Nacht mit scharfen Instrumenten den Geldkasten zer
stört, die drei Kunstschlösser gewaltsam erbrochen und 
3 Ostpreuß Pfandbriefe geraubt. Dieselben tragen 
folgende Nummern: Litt. F. Nr. 00,635 über 
150 Mk., Litt. F. Nr. 01,527 über 150 Mk., Litt. 
F. Nr. 26,938 über 100 Mk. Der Kasten war dem 
Anscheine nach diebsfest. Man sieht aber, daß der 
Technik der Spitzbuben, wenn ihnen Zeit zu Gebote 
steht, selbst der festeste Geldschrank nicht fest genug 
sein kann. Der muthmaßliche Dieb ist ein durchreisen
der Strolch, der im Pfarrhause um Almosen angehal- 
ten hat. Die Sache ist der Staatsanwaltschaft über
geben.

Dirschau, 24. Dez. (D. Z.) Aus bedrängter 
Lage wurde ein Schiffer kurz vor dem jetzigen Auf
bruch des Eises der Weichsel befreit. Der Mann war 
mit seinem Kahn gegen Schulwiese im Strome einge
froren ; da er sich mit Lebensrnitteln und Feuerung 
schlecht versehen hatte und nicht ans Ufer konnte und 
rings umher offene Wasserflächen waren und ihm ein 
kleiner Kahn fehlte, so hatte er schon einen Tag ohne 
Speise und Heizung zubringen müssen. Endlich konnte 
ihm vorn Ufer aus Hilfe gebracht werden. Den ange
strengten Bemühungen mehrerer Männer gelang es 
zugleich auch den Kahn in Sicherheit zu bringen.

8. Pr Stargard. Den hier stationirten beiden 
Gensdarmen gelang es am ersten Weihnachtsfeiertage 
Nachts 31 Uhr den Arbeiter Johann Schwarz zu 
verhaften. Es war Schwarz, der sich wegen mehrerer 
Verbrechen im hiesigen Gerichtsgefängniß^ befand, vor 
längerer Zeit gelungen, zu entlaufen und hielt er sich 
seitdem verborgen. Im Keller seiner Wohnung ver
steckt fanden ihn die Gensdarmen und überlieferten 
ihn dem Gericht.

Marienwerder, 24. Dez. Gestern Abend gegen 
101 Uhr brach in dem langgestreckten Gebäude des 
Töpfermeisters Prillwitz Feuer aus, welches sich mit 
rasender Schnelligkeit verbreitete und auch das Nach
barhaus in Mitleidenschaft zog. Glücklicher Weise 
herrschte vollständige Windstille, sonst wäre bei dem 
zu Tage getretenen Wassermangel in der Nähe zahl
reicher Fachwerkbauten großes Unglück unabwendbar 
gewesen. Erst als der Brand nahezu abgelöscht war, 
wurde einer der in einer Giebelstube schlafenden 
Töpfergesellen vermißt. Derselbe ist, wie später fest
gestellt wurde, in den Flammen umgetommen. Der 
junge Mensch, der seinen Stubencollegen aus dem 
Schlafe geweckt und selbst auch bereits das Freie 
gewonnen hatte, war noch einmal, um seine Sachen 
zu retten, in das brennenden Haus zurückgegangen 
und hat hierbei seinen Tod gesunden.

Flatow, 23. Dez. Wie alljährlich, so auch in 
diesem Jahre wurde unter Den hiesigen Bürgern eine 
Kollekte abgehalten, um für die bedürftigen Kinder 
eine Weihnachtsbescheerung zu veranstalten. Das Er
gebniß dieser Geldsammlung war 21,55 Mark. Hier
für wurden Wolle und Kleidungsstoffe angeschafft und 
von den hiesigen Damen die einzelnen Bekleidungsstücke

angefertigt, so daß 98 arme Kinder beschenkt werden 
konnten. Die Bescheerung hat am Donnerstag tm 
Hotel Kaiserhof stattgefunden. — Unter dem Verdacht 
des Kindesmordes ist hier ein Dienstmädchen fest
genommen worden.

Konitz, 23. Dez. Gestern kam hier ein Land
mann, der sich Kautz nannte, nach dem Speicher der 
Kaufleute T. und verkaufte dort an den Eigenthümer 
des Geschäfts für Den Preis von 4 Mk. 50 Psg. 
einen Scheffel Roggen, wofür er eine Anweisung er
hielt, um sich Den Betrag im Bureau des Geschäfts 
auszahlen zu lassen. Dort präsentirte er Die An
weisung, nachdem er zuvor aus 1 Scheffel durch Hin
zusetzen einer zweiten 1 eine 11 gemacht hätte. Der 
Betrag in Höhe von 49 Mk. 50 Pf. wurde ihm Denn 
ausgezahlt. Später stellte sich der Betrug und zu
gleich heraus, daß der Betrüger sich einen falschen 
Namen gegeben hat. Er ist jedoch bereits als ein im 
Dorfe D. wohnender Besitzer ermittelt worden.

Mohrungen, 23. Dez. Der Zinsfuß für sämmt
liche Einlagen bei unserer Kreissparkasse wird vorn 
1. April 1893 ab unter der Voraussetzung auf 33/s 
Procent herabgesetzt, daß der Zinsfuß für Einlagen 
bei der hiesigen städtischen Sparkasse von Dem ge
dachten Zeitpunkte ab gleichfalls auf 33/s Procent 
oder weniger festgesetzt wird.

Allenstein, 24. Dez. (A. Z) Als der Wirth F. 
aus Göttkendorf gestern Abend mit Den in hiesiger 
Stadt gemachten bedeutenden Weihnachtseinkäufen an 
Lebensrnitteln aller Art mit seinem zweispännigen 
Fuhrwerk nach Hause fuhr, wurde er gleich hinter 
Dem Längste unweit des sogenannten schwarzen Sees 
von einem unbekannten Mann überfallen. F. wurde 
von Dem Wegelagerer am Pelzkragen nach hinten auf 
Den Wagen gezogen, erhielt mit einem Stock einen 
Schlag über den Kopf und war dann vorn Wagen 
gefallen. Jetzt bestieg der Anfallende das Fuhrwerk 
und jagte davon. Der Knecht und ein Sohn des F., 
welche dem F. bereits entgegenlamen, haben Dem 
Fuhrwerk auch in Lykusen begegnet, und als der 
Sohn, trotz Der Dunkelheit das Fuhrwerk erkennend, 
seinem vermeintlichen Vater zunef, er möge ihn doch 
mitnehmen, habe der unbekannte Mann geschrien, der 
Vater liege dort, indem er nach hinten zeigte und 
scharf weiter fuhr. Heute früh wurde das Fuhrwerk 
unweit des Längstes — freilich seines sämmtlichen 
Inhalts von ziemlichem Werthe beraubt — wieder 
gefunden, doch ist der Thäter bisher unermittelt ge
blieben, trotzdem sofort eingehende polizeiliche Er
mittelungen stattgefunden haben.

Memel, 24. Dez. Eine gute Weihnachtsfreude 
ist Den hiesigen Steuerzahlern durch Die Stadt
verordnetenversammlung bereitet worden, indem diese 
in ihrer letzten Sitzung Den Beschluß gefaßt hat, Die 
auf Die Monate Jaguar, Februar und März n. I. 
entfallende Kommunalsteuer nicht zu erheben. Wohl 
allseitiges Staunen erregte vor kurzem die Nachricht 
von dem Ueberschusfe von 202.300 Mk , welchen die 
Stadthauptkasse am Schlüsse des Etatsjahres 1891—92 
auizuweisen hatte und welcher bereits in der vorher
gehenden S tzung der Stadtverordneten Den Gegen
stand lebhafter Debatten bildete. Der Ueberschuß setzt 
sich zusammen aus jährlichen Ersparnissen und er
heblichen Mehreinnahmen an Steuern strt dem Etats
jahre 1887—88. Der Uebcrschaß betrug 1887—88
21.300 Mk-, 1888-89 42.500 Mk., 1889—90 
108,512 Mk., 1890-91 157,677 Mk. und 1891-92
202.300 Mk. Mit Rücksicht darauf, daß es richtiger 
gewesen wäre, Die bezüglichen Ueberschüsse in Den 
jedesmaligen nächsten Etat zu übernehmen, in welchem 
Falle auch der Kommunalsteuerzuschlag eine Herab
setzung erfahren und nicht Die j tzige Höhe (350 pEt.) 
hätte, wurde von den städtischen Behörden eine Ent
schädigung der Steuerzahler durch einen theilweistn 
Erlaß Der diesjährigen Steuer für angebracht erachtet. 
Der Antrag des Magistrats lautete auf Erlaß der 
Steuer für nur zwei Monate. Der durch Den drei
monatlichen Steuerlaß entstehende Ausfall wird auf 
60,000 Mk. berechnet. Der nicht durch Den Steuer-

erlaß verbrauchte Rest der Ueberschüffe von etwa 
142,000 Mk. soll mit den für das laufende Jahr 
zu erwartenden Ueberschüssen gegen jährliche Ver
zinsung und Amortisirung zum Umbau Der städtischen 
Gasanstalt verwendet werden. — Glückliche Stadt!

G o11scheid, der zähe Konsul des Herrn 
Franke, die zu Reisescherzen aufgelegte Malerin 
der Frau Kerklies- v. Lessa und der dickfellige 
Journalist des Herrn Krieg. Das Haus war 
wiederum, wie auch am ersten Weihuachtstag, voll 
besetzt.

* (Allgemeiner Bildungsverein.) Gestern 
hielt der Allgem. Bildungsverein eine Vorstands
sitzung ab, in welcher über die Arrangements zu Der 
am Neujahrstage stattfindendeu Soirse berathen 
wurde. Da mehrere Aufführungen stattfinden sollen, 
so wurde der Anfang auf 5 Uhr festgesetzt. Fremde, 
welche durch Mitglieder eingesührt werden, haben 
gegen ein mäßiges Eniree Zutritt. Die Musik wird 
von der Pe'.z'schen Kapelle ausgeführt.

* (Der Westpr. Provinzial-Fechtverein) ver- 
anftaltete in den Sälen des „Goldenen Löwen" am 
ersten Weihnnchtsfeiertage seine diesjährige Weihnachrs- 
bescheerung. Nachdem 134 Waisen, re|p. Halbwaisen, 
und Deren Pfleger mit dickem Reis und belegtem 
Butterbrod gespeist worden waren, marschirten 
dieselben unter den Klängen der Musikkapelle 
der Königlichen Unteroffizierschule aus Marien- 
werder in den großen Saal. Nach kurzer Ansprache 
des zweiten Vorsitzenden hielt Herr Pfarrer Rahn 
Die Festrede, legte Den Anwesenden Die Segnungen 
Der Geburt Jesu Christi ans Herz und ermähnte die 
Kleinen, eingedenk zu sein Der Wohlthaten, die das 
Christkind auch ihnen durch die Liebe und Mildthätig
keit edler Menschenherzen zutheil werden ließ, 
und so es Dem Verein ermöglichte, ihnen 
diese Weihnachtsbescheerung zu veranstalten. Die 
eigentliche Vertheilung der Gaben wurde durch das 
lebende Bild „Die Weihnachtsbescheerung" eingeleitet, 
der sich später noch vier lebende Bilder entschlossen, 
die Zweck und Ziel des Vereins erläutern und zur 
Anschauung bringen sollten. Nach beendeter Be
scheerung hielt noch ein Tänzchen Die Vereinsmitglieder 
bis gegen Den Morgen beisammen.

* (Der Ortsverein der Klempner und Me
tallarbeiters feierte gestern in Den Sälen des 
„Goldenen Löwen" sein erstes Wintervergnügen bet 
Concert, Theateraufführungen und Tanz. Das Con
cert wurde ausgeführt von Der Musikkapelle Der Unters 
osfizierschule in Marienwerder. Die theatralischen Auf
führungen und Vortrüge waren meist recht drolliger 
Art und ernteten Die Darsteller vielen Beifall. Den 
Schluß bildete ein Tanz, an welchem sich die Fest- 
theilnehmer recht zahlreich beteiligten und Der sie bis 
in später resp, früher Stunde zusammenhielt.

* (Die Weihnachtsbescheerung) für die Kin
der der Sonntagsschule Der Bapttstengemeinde fand 
am 1. Weihnachistage tm Vereinsgarten statt. Außer 
den Schülern, ca. 500 an der Zahl, hatten sich auch 
Angehörige derselben recht zahlreich eingesunden. 
Eingeleitet wurde Die Feier durch Gesang, Dem Dann 
eine Ansprache folgte. Hierauf exarninirten die 
Schüler sich gegenseitig und nach diesem Examen 
ging Die Bescheerung vor sich. Diejenigen Schüler, 
welche niemals die Schule versäumt hatten, erhielten 
außerdem Prämien und Die, welche Die Schule ver
lassen, eine Bibel geschenkt. Die Feier gestaltete sich 
zu einer recht erhebenden.

* (Der Elbinger Athleten-Club) feiert heute 
Abend in den Sälen des „Goldenen Löwen" sein 
erstes Wintervergnügen mit Concert und athletischen 
wie dramatischen Aufführungen.

* (Sylvester-Feier.) Der Gesangverein „Lieder
hain" oeranftaltet zu Sonnabend Den 31. Dezember 
in Der Bürgerressource eine Weihnachts- und Sylvester
feier mit Weihnachts'Aufführungen und Verloosungen.

* (Schlittschuhsport.) Auf Dem Sckmlgraben 
waren an den Feiertagen von Den Pächtern bereits 
die großen Schneemassen beseitigt und bildete das 
Darunter befindliche herrliche Schlittschuheis einen 
Hauptanziehungspunkt für unsere Schlittschuhläufer. 
Das Leben und Treiben war dort um so größer, 
als die Bahn auf Dem Elbing zwischen Den Brücken 
noch nicht eröffnet werden konnte.

Elbinger Nachrichten.
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Wie alljährlich, legen wir auch 

diesmal unsern Lesern in heuti
ger Nummer einen

Wandkalender
bei mit dem Wunsche, das neue Jahr 
wolle ihnen Allen nur Gutes darin zu 
verzeichnen bringen.

* sStadttheater.j Es war ein glücklicher Griff 
der Direktion, aus Dem älteren Operettenschatz Suppo's 
Fatinitza wieder hervorzuholen und dem Publikum 
des ersten Feiertages wieder vorzuführen. Die Auf
führung ließ fast nichts zu wünschen übrig. Herr 
Voges als General Kantschukoff zeichnete den ver
liebten russischen Bären vortrefflich — blieb aber in 
musikalischer Beziehung fast alles schuldig. Dagegen 
glänzten die Herren Lenz als feder- und zungen
fertiger Reporter und Herrmann als elastischer 
Reformtürke, sowie die Damen C a st e 11 i als 
Fürstin Lydia und M e f f e r t als jüngster 
tscherkessischer Lieutenant alias Fatinitza. Nicht übel 
waren Herr Krieg als talglichifressender Sergeant 
und Herr Reimann als gackernder Eunuch. Die 
Ausführung der graziösen Frauenchöre im zweiten 
Akt war zu loben. Es fehlte nicht an schöne» Uni
formen, und der Harem Jzzet Paschas schimmerte nur 
so von pracht- und geschmackvollen Gewändern. Die 
hübsche Schneelandschast des ersten Akts bewies, wie 
viel man mit verhältnißmäßig geringen Mitteln machen 
kann. Der Gesammteindruck war ein recht frischer und 
flotter und das volle Haus applaudirte lebhaft. 
Der zweite Feiertag brächte uns als Neu
heit Blumenthal - Kadclburgs „Orientreis e". Ein 
Berliner wird auf einer Orientreise von Räubern 
überfallen, „mit seiner jungen Frau", wie die Blätter 
melden, seine Frau ist jedoch schon in Dresden um
gekehrt und sitzt ruhig zu Hause. Die Mißverständ
nisse und Verdächtigungen, die hieraus entstehen, kann 
sich jeder denken, der seinen Blumenthal kennt. Zwar 
kommen in dem tollen Schwank zuweilen Dinge vor, 
die den Widerspruch heraussordern; daß z. B. Dem 
aufdringlichen Reporter nicht die Thür gewiesen wird, 
ist mindestens seltsam: daß ein junger Mann im 
Augenblick, wo er sein wärmstes Gefühl ausspricht, 
seine Charaktereigenschaften von einem entsprechend 
ausgesüllieu Fragebogen abliest, das ist in guter Ge
sellschaft unmöglich. Aber es muß zngestanden werden, 
daß dieser Schwank das Amüsanteste ist,, was wir 
seit langer Zeit gehört haben, der Dialog ist mit einer 
verblüffenden Masse witziger Pointen gemischt, und 
Die ganze klomplizirte Maschinerie Der ver
schiedenen Voraussetzungen ist mit bewunderungs
würdiger Klarheit exponirt. Die Aufführung war 
eine gute, alles folgte in alhemlosem Tempo Schlag 
auf Schlag, jeder Witz schlug sofort ein, und jede 
Rolle war gut besetzt: das Eltempaar durch Herrn 
und Frau Voges, das Ehepaar durch Herrn 
Stark und Fräulein R e t t i g , das Liebespaar 
durch Herrn F e i st e l und Fräulein G i e s e ck e. 
Dazu kam Der sehr gelungene Mitrowicz des Herrn

Meines Feuilleton
* Ein merkwürdiger Prozeß fand kürzlich vor 

dem Schwurgericht in Zaute statt. Die „Voss. Zig." 
berichtet über die Verhandlungen: Bor einiger Zeit 
starb in Missolonghi ein Priester, dessen Lebenswandel 
nicht ganz heilig gewesen soll. Drei Tage nach seinem 
Tode verbreitete sich in der Stadt das Gerücht, daß 
der Todte im Grabe nicht Ruhe finden könne und als 
Gespenst umgehe. Die Kunde erzeugte nament
lich unter den jüngeren Frauen eine wahre 
Panik. Sowohl Der Polizeikommissar, wie andere 
Zeugen bestätigen vor Gericht, daß geraume Zeit 
hindurch Niemand nach Sonnenuntergang das Haus 
zu verlassen sich getraute. Selbst die Männer blieben, 
dem Drängen ihrer Weiber folgend, zu Hause und 
Die Kaffeewirthe verzweifelten. Zum Ueberfluß hieß 
es, daß das Gespenst sich auch an Dem einzigen öffent
lichen Brunnen der Stadt gezeigt habe, und von jener 
Stunde an begaben sich Die Mägde nur in ganzen 
Karawanen, von Polizisten eskortirt, zum Wasserholen. 
Um der Sache ein Ende zu machen, ließ die Polizei 
durch Maueranschläge verkünden, daß Jeder, der des Ge
spenstes gewahr werde, befugt sei, es niederzuschieben. 
Trotz dieser für alle Geistlichen gefahrdrohenden Be
kanntmachung ging aber das Gespenst weiter um. 
Es wurden Patrouillen gebildet, die abwechselnd bis 
Mitternacht Die Stadt durchzogen. Lange hielt das 
Gespenst die ganze Stadt zum Narren. Endlich, am 
22. Juli, etwa einen Monat nach dem Tode des 
Priesters, wurde die von Dem Polizeichef selbst ge
führte Patrouille Der Erscheinung ansichtig. Es war 
ein riesiger Körper mit unbestimmten Umrissen, an
scheinend in Priestergewänder gehüllt. Die Leute 
gaben Feuer, aber Die Erscheinung ver
schwand um Die Ecke. Die Patrouille setzte 
ihr, fortwährend feuernd, nach. Während sich 
dies zutrug, saß der Fischer Kosma Lampros mit 
seiner Mutter und zwei Schwestern vor Der Thür bei 
einer Arbeit. Durch das Schießen der Patrouille 
aufmerksam gemacht, sahen sie auf und erblickten zu 
ihrem Entsetzen das Gespenst daherkomrnen. Die drei 
Weiber fielen in Ohnmacht und verlegten durch ihre 
Körper Dem Gespenste Den Weg, was aber dieses nicht 
zu geniren schien. In diesem Augenblicke erinnerte 
sich der Fischer, daß das Messer, welches er in der 
Hand hielt, einen schwarzen Stiel habe, also 
„Wunder" wirken könne und stürzte sich auf 
das Gespenst, ihm das Messer in Die Brust bohrend. Das 
Gespenst wankt und fällt, den Fischer mit niederreißend, 
und im Fallen ruft es klagend aus: „Halt ein, ich 
bin der Lehrer Pournaras!" So war es auch und 
die Patrouille konnte, als sie zur Stelle kam, nur Den 
schwerverwundeten Spaßvogel nach seiner Behausung 
bringen, um ihn vor Dem erbitterten Volke zu schützen, 
das Anstalten traf, ihn zu lynchen. Pournaras st-rb 
an der Wunde und der Mörder wider Willen kam 
vor Die Geschworenen, Die ihn einstimmig freisprachen.

* 3um Untergang des Eap - Dampfers 
„Nubian". Wie gemeldet, ist Der Dampfer 
„Nubian", zur englischen Union-Linie gehörig, welche 
eine regelmäßige Verbindung zwischen Hamburg- 
Southampton und Den Caphäfen unterhält, am 20. 
d. Mts. an der Mündung des Tagus unweit Lissa
bon gestrandet und untergegangen. Der „Nubian", 
Kapitän Molony, ging am 12. d. Mts. von Cuxhaven 
in See, um in Soitthampton die Ladung zu tont« 
Plettiren und Passagiere aufzunehmen. Ueber Den 
Unfall wird Folgendes berichtet: Der „Nubian" stran
dete am 20. d. Mts. um 3 Uhr 20 Min. Nachmit
tags während eines dichten Nebels auf Den Klippen 
nahe dem Lazaretto von Lissäbon, kaum einen Stein
wurf vorn Lande entfernt. Der Dampfer hatte kurz 
vor Der Katastrophe Die ärztliche Inspektion bei 
Belem passirt und einen Lootsen an Bord genommen. 
Der Kapitän, der erste Offizier, sswie der Lootse be
fanden sich auf der Kommandobrücke. Fast alle 
Passagiere waren auf dem Deck, als plötzlich, ohne 
daß Der Lootse vorher irgend welche Befehle ertheilt 
hatte, der Kapitän dicht voraus Klippen erblickte. 
Sofort wurde die Ordre ertheilt, daß die Maschine 
rückwärts arbeite. Doch war es zu spät, das Schiff 
zu retten und zu verhindern, daß es auf Die Felsen 
laufe. Während Die Maschine rückwärts arbeitete, 
trieb Der an dieser Stelle laufende starke Strom den 
Dampfer gegen das Ufer. Bald ergab sich, daß das 
Schiff 12 Fuß Wasser im Raum habe. Als kurz 
vor der Katastrophe der dichte Nebel eintraf, wollte 
der Kapitän den Anker fallen lassen, doch hielt der 
Lootse dies nicht für nöthig, glaubte vielmehr, er 
könnte in einem graben Kurs Den Fluß binaufdampfen. 
Anstatt aber einen geraden Kurs einznhalten, steuerte 
der Lootse das Schiff in einem rechten Winkel, und 
vier Minuten später war das Schiff ein Wrack. Der 
Dampfer fuhr zur Zeit des Unfalls so langsam, daß 
man an Bord das Auflaufen kaum bemerkte. Die 
Passagiere hatten von dem Ernst der Lage Anfangs 
keine Ahnung und viele dachten, man sei am Lan
dungssteg angenommen. Es entstand daher unter den 
Passagieren keine Panik und bald wurden die Letzte
ren nebst der Schiffsmannschaft in den Booten an 
das Land gebracht. Es herrschte durchweg die größte 
Ruhe und Ordnung. Alle Passagiere sprachen ihre 
Anerkennung aus über das sichere Austreten des 
Kapitäns, sowie seiner Mannschaft. — Die Passagiere 
der ersten Klaffe scheinen betreffs Bergung ihrer 
Effekten gut davon gekommen zu fein, denn sie haben 
fast alle ihr sämmtliches Gepäck gerettet. Dagegen 
haben Die Passagiere der anderen Klassen zum Theil 
ihre sämmtliche Habe verloren. Besonders schwer 
trifft der Verlust ihrer Effekten 50 Arbeiter, welche 
nach Natal auswanderten. Diese Leute haben alle 
ihre mit großer Mühe erworbenen Arbeitswerkzeuge 
eingebüßt. Bis am andern Morgen um 2 Uhr ar
beiteten Die Offiziere und die Mannschaft bet den 
Pumpen und versuchten ferner durch Ueberlaben der

Ladung in Leichter das Schiff flott zu machen. 
Kaum hatten sie eine kleine Pause in Den Arbeiten 
eintreten lassen, als der Dampfer anfing, von den 
Felsen zu gleiten. Nach kurzer Zeit — es war den 
an Bord befindlichen Leuten noch eben gelungen, in 
die Boote zu klettern — sank der „Nubian" in 20 
Faden Wasser. Es befanden sich 93 Passagiere an 
Bord des untergegangenen Dampfers.

* Ein Mädchenmord ist in Sitte verübt worden. 
Am 20. Dezember Morgens in aller Frühe fand ein 
Arbeiter auf einem Bürgersteig am Ende der Vorstadt 
Marquette eine völlig entkleidete Mädchenleiche, Deren 
Hände mit einem Tuche, das zugleich um Den Hals 
der Unglücklichen geschlungen war und deren 
Erdrosselung bewirkt hatte, an den Kopf gefesselt 
waren. Der Mund war mit einem Leinwandlappen 
verstopft. Bei wettern Nachforschungen wurden auf 
Dem nahen Wege zum Bahnhöfe die zerrissenen und 
von Schlamm beschmutzten Kleider der Ermordeten 
aufgefunden, darunter ein Hemdfetzen mit Den Buch
staben H. L. In Der Nähe lag ein Geldtäschchen 
mit 20. Fr. in Silber und vier kleinen Zetteln. Der 
erste Zettel ist von Frauenhand geschrieben und lautet 
in Uebersetzung: „Karl Dcpermentier, Korporal beim 
14. Linien-Regiment, 3. Bat., 2. Komp., Lüttich. 
Herrn Gedeou Depermentier zu übergeben"; der zweite 
trägt von zierlicher Männerhand die Aufschrift: 
„Fräulein Josephine Henderickx, Damenschneiderin, 
Rue van Eyck 14, Brüssel" ; der dritte Zettel ist ein 
beschmutztes zerknittertes französisches Telegramm fol
genden Inhalts: „Karl Depermentier, bis Donnerstag 
Rue des Comsdiens 42. Senden Sie, wenn Sie 
wollen, 25 Fc. nach Brüssel. Vorher Nachricht durch 
Postkarte erbeten"; auf Dem vierten Zettel endlich 
stehen die Worte: „Cour du Fort Carrö, Rue 
Boucher-de-Perthes." Hieraus läßt sich schließen, daß 
Die ErmorDete Die vorerwähnte Josephine Henderickx 
aus Brüssel ist und mit Dem Korporal Depermentier 
aus Lüttich ein Liebesverhältniß unterhielt. Die 
Untersuchung Der Leiche ergab einen Lustmord. Ver
schiedene Spuren im Straßengraben weisen auf einen 
verzweifelten Kampf hin.

* Revolte in der Arbeitsanstalt. In der 
Zwangsarbeitsanstalt zu Znaim gab es am 21. d. M. 
eine Revolte, zu deren Bewältigung militärische Hilfe 
in Anspruch genommen werden mußte. Eine in der 
Anstalt internirte Korrigendin, welche von Dem Auf
sichtspersonale äußerst strenge behandelt wurde, sprang 
Dienstag kurz nach 12 Uhr Mittags aus Dem Fenster 
Der oberen Stockwerke Der Anstalt in selbstmörderischer 
Absicht in den Hofraum hinab und wurde schwer ver
letzt (sie hatte bei dem Sturze beide Füße gebrochen) 
ins Krankenhaus transportirt. Unter Den Korrigenden 
verursachte dieser Selbstmordversuch eine gewaltige 
Erregung, und sie benützten diesen Umstand, um bet 
dieser Gelegenheit gew-cktthätig gegen Den Anstalts
direktor Biringer vorzugehen. Sie begannen damit, 
daß sie Dienstag Nachmittags unmittelbar nach jenem

Selbstmordversuche sich weigerten, auf auswärtige 
Arbeiten zu gehen und sich überhaupt gegen jede 
Arbeitsleistung anflehnten. Die Rädelsführer der 
Tumultuanten bedrohten alle Genossen, die etwa zur 
Arbeit sich melden wollten, mit Schlägen, und in 
Folge dessen erklärten Alle einmütig den Streik. 
Der Direktor hoffte im gütlichen Wege vermitteln zu 
können und ließ die Korrigenden vorläufig streiken. 
Der Dienstag Nachmittag, sowie Die folgenDe Nacht 
verliefen sonst ruhig. Mittwoch Vormittag wurden 
die Zwänglinge ausgefordert, wieder an die Arbeit 
zu gehen. Sie leisteten dieser Aufforderung keine 
Folge. Ais die männlichen Korrigenden, circa 150, 
Vormittags im linken Settenhofe hinausgeführt wurden, 
um zur Arbeit eingetheilt zu werden, begannen sie 
eine drohende Haltung einzunehmen. Es wurde daher 
Militär requirirt Die Korrigenden beschimpften 
jedoch die Soldaten und Drangen denselben fest an
einandergeschlossen entgegen, so daß letztere von Den 
Bajonetten und Flintenkolben Gebrauch machen mußten, 
um sich der Andringenden zu erwehren. Hierbei 
wurden zwei Korrigenden leicht verwundet. Das 
wirkte bei den Anderen, und sie zogen sich zurück. 
Der Direktor ließ nun 13 Rädelsführer durch das 
Militär, das Die Tumultuanten kreisförmig umzingelt 
hielt, herausgreifen, mit Eisen schließen und mit einer 
Kette verbinden. Diese Radelsfüh er wurden sofort 
von einem Zug Militär in das kreisgerichtliche Ge- 
sangenhaus eingeliefert. Als Die Militäreskorte in Die 
Arbeitsanstalt zurückkam, gelang es dem anwesenden 
BezirkShauptmann, die übrigen Korrigenden zu be
wegen, Die Arbeit wieder aufzunehmen.

* Zwei Pappendeckel als Andenken. Aus 
Stuttgart wird der „Franks. Ztg." geschrieben: Ein 
Geschichtchen, das hier erzählt und viel belacht wird, 
muß ich Ihnen doch mittheilen, obwohl ich nicht be
schwören kann, daß es sich genau so verhält, wie man 
es heruntträgt. Ein russischer Großfürst, der sich 
jüngst aus irgend welchem Anlaß hier befand, erhielt 
zur persönlichen Dienstleistung zwei höhere Offiziere 
zugewiesen. Wie üblich drückte der Gast nach seiner 
Rückkehr in die Heimath durch je ein Dankschreiben 
und ein ihm beigefügtes kostbares Andenken Den 
Herren seine Anerkennung aus. Zufällig begegneten 
sich am Tage nach dem Empfang die beiden Offiziere. 
„Nun, was haben Sie erhalten?" fragte der Erste. 
„Einen Pappendeckel!" lautete die Antwort und „Ich 
desgleichen" setzte Der Fragende prompt hinzu. Von 
den beiden Andenken sott nur die Umhüllung einge
troffen sein. — (Aehnliches ist in Rußland bekanntlich 
schon oft passirt.)

* Der Rock des Geizhalses. In dem Städt
chen Caracal (Rumänien) starb dieser Tage ein Grttche, 
Der von Den Almosen gelebt hat, Die er von mit
leidigen Landsleuten erhielt. Kurz vor seinem Tode 
ließ er seine Frau schwören, daß sie ihm Den alten 
schmierigen und gefliesten Rock, Den er 20 Jahre lang 
täglich getragen hatte, mit ins Grab geben werde,
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bljmne) vorangegangen war, sowie nicht endenwollende 
Jascha und Händeklatschen der Bevölkerung hielt der 
Zug vor der Station. Abedin Pascha vollzog hierauf 
mittels eines ihm vom Divisionschef de Coulon über
reichten polirten Schraubenschlüssels die Ceremonie der 
Befestigung der letzten Schiene. Es folgte eine be
geistert aufgenommene Rede des Paschas, die in einem 
Hoch auf Sultan Abdul Hamid II. gipfelte. Den 
Schluß der offiziellen Feier bildete eins wiederholt von 
den Amin der Menge unterbrochener Segensspruch 
des Mufti. Im Anschluß hieran fanden zunächst die 
Ringkämpfe der nackten Pehlewans, sodann die Schwert
tänze der Sei'bek statt. Kaum hatten die von Eskischehtr 
angekommenen Festtheilnehmer den Spezialzug ver- 
tassen, als auch schon die Menge sich in wilder Hast 
aus die Wagen stürzte und es sich in und aus den
selben bequem machte. Ein wahres Wunder, daß kein 
Anglücksfall dabei zu beklagen war. Das Zugversonal, 
sowie die Bewohner Angoras wurden mit Bonbons 
und Limonaden bewirthet.

* Ein wahnsinniger Dichter. Wie oft über- 
trifft an grausigem Weh die Wirklichkeit den thränen- 
reichsten Gefühlsroman! Der junge Londoner Dichter 
William Watson wurde dieser Tage ins Irrenhaus 
gesperrt. Die zwei Bündchen Gedichte, die er ver
öffentlicht, empfahlen ihn als den zukünftigen gekrönten 
Poeten Englands. Er ward trotz seiner Jugend der 
Königin zu einem Jahresgehalt aus der Civilliste 
vorgeschlagen, und da dies scheiterte, wirkte ihm Glad- 
stone thatsächlich 4000 Mark aus dem königlichen 
Wohlthätigkeitsfonds aus. Die Anerkennung, die ihm 
gleichsam den Stempel des nationalen Zukunftsdichters 
auf die Stirn drückte, überstieg den Werth der 
Summe um das Tausendfache, überstieg leider 
auch die Widerstandskraft seiner Gefühle. Verschie
dene überschwengliche Telegramme, die er an Freunde 
in Amerika über sein Glück gerichtet, verriethen schon 
einen bedenklichen Riß in seinem Denken. Sein 
Bruder, mißtrauisch geworden, suchte ihn in Windsor 
auf, von wo er eine Wallfahrt nach dem zehn Meilen 
entfernten Grabe des Dichters und Kritikers Mathew 
Arnold machen wollte. Auf dem Wege fuhr ihnen 
ein königlicher Wagm mit dem Herzog, der Herzogin 
und der Prinzessin von Edinburg entgegen; plötzlich 
fiel der Dichter den Pferden in die Zügel und wurde 
sestgenommen und verhört. Und da sprudelte denn 
der Wahnwitz heraus: er sei der wiedergeborene 
Milton, der seinerseits der fleischgewordene Simson 
gewesen. Blitze hätten ihm in der vorhergehenden 
Nacht Botschaft gebracht und Delila habe ihn, odzwar 
vergeblich, versucht; wichtiges müsse er melden und 
Verhandlungen habe er angeknüpft mit Gönnern in 
Indien und Afrika, mit dem Sohne des Eczbischofs 
von Canterbury. Und bald schlössen sich hinter ihm 
die Thore des Irrenhauses, ein Narr des Glücks, 
das ihn um den Verstand gebracht.

* Die Größe Indiens. Ein in der statistischen 
Gesellschaft zu London über „Indien" gehaltener 

Eduard Böhm, Königsberg, Hartungsche Verlags
druckerei. Abermals eine neue Erscheinung auf dem 
Specialgebiete der Dialektdichtung und dazu noch eine 
ansehnliche Schaar jener naiven Geisteskinder, die 
mit ihrer treuherzigen Naivität und ihrem 
behaglich breiten Dialekt dem biedern Ostpreußen als 
Geistesverwandte zum Herzen sprechen. Daß der 
Autor seinen Pegasus samlando-prussicus mit Eifer 
und Fleiß trainirt, läßt sich überall erkennen, und 
ob er ihn den glatten passus epicus gehen läßt, ob 
er ihn in zierlichen lyrischen Pirouetten tummelt, 
immer muß das Dichterroß seinem Meister gehorchen, 
ob das an Freiheit gewöhnte Thier auch noch so sehr 
in die Zügel schäumt. Das hindert freilich 
nicht, daß der göttliche Vierfüßler hie und 
da ein wenig ausjchlägt oder einen plötzlichen 
Seitensprung vollsübrt, den sein Reiter nicht hat ab
wenden können. Wie schon der Titel andeutet, hat 
der Dichter vornehmlich unser Samland, seine Be
wohner und deren Gedankenwelt zum Gegenstand« 
seiner poetischen Ergüsse gewählt, und was "den Be
wohner der uns benachbarten an Schönheiten reichen 
Halbinsel, ob er am Strande, ob im Innern wohnt, 
zu bewegen pflegt, das finden wir in origineller 
Darstellung hier im Liede wieder. Ader auch die 
zum Theil noch im Samlande liegende Provinzial- 
hauptstadt hat der Autor nicht übergehen zu dürfen 
geglaubt, indem er hauptsächlich ihre Originale und 
ihre Bildsäulen in kurzen Versen besungen hat. An 
der angenehmen Beigabe des Humors hat der 
Dichter es nicht fehlen lassen, aber auch dem Ernste 
hat er einen gebührenden Platz eingeräumt 
So ist nach beiden Richtungen hin Vorsorge getroffen 
worden, und der Freund der Dialektdichtung wird 
sich freuen, dem Idiom der untersten Schichten auch 
im Gedichte zu begegnen. Wir zweifeln darum auch 
nicht daran, daß das Buch auf manchem Weihnachts
tische angetroffen sein wird. Es kostet geheftet 
1,25 Mark, elegant kartonnirt 1,50 Mark.

Butter-Bericht.
(Von Gustav Schultze u. Sohn, 

Berlin C., Gertraudten - Straße Nr. 22.) 
Berlin, 24. Dezember 1892.

Die ganzen Hoffnungen, die auf das Festgeschäft 

Vermischtes.
* Ueber den Zusammenstoß zweier Eisen- 

bahnzüge erfahren (wir: Der aus 40 Achsen be
stehende Viehzug stand am ersten Feiertag Morgens 
2 Uhr zur Abfahrt nach Berlin aus dem Güter- 
Bahnhofe in Eberswalde bereit, als auf demselben 
Geleise ein ebenfalls nach Berlin fahrender Güterzug, 
von Stettin kommend, herannahte. Ordnungsgemäß 
war hier dem letzteren Train das Haltesignal gegeben 
worden, die Bremsen wurden auch angezoqen 
funktionirten jedoch nicht, weil die Räder auf den 
durch die Kälte glatt gewordenen Schienen nicht ge
nügend Widerstand fanden. So fuhr denn der 
Güterzug mit solcher Gewalt auf den hintersten 
Waggon des Viehtransportes auf, daß 8 Wagen 
des Letzteren total zertrümmert wurden; d«e 
Maschine des Güterzuges arbeitete sich derartig in 
den letzten Wagen hinein, daß die in dem Letzteren 
befindlichen Thiere — wie wir hören, sollen es eine 
große Anzahl Hammel gewesen sein — sammt und 
sonders zermalmt worden sind. Auch in den übrigen 
sieben Waggons ist zahlreiches Vieh getödtet worden 
Der Güterzug hat evensalls bedeutenden Schaden er
litten; der Packwagen, in welchem sich der Zugführer 
befand, ist mitten durchgebrochen und Trümmer 
und Balken umgaben den Beamten derar
tig, daß derselbe aus dem Chaos mit Beilen heraus
gehauen werden mußte. Vom Personal der Züge ist 
glücklicherweise Niemand verletzt worden. Die nach 
Berlin bestimmten Personenzüge erlitten längere Ver
spätungen. Die Aufräumungsarbeiten würden im 
Laufe des Sonntags beendet.

* In Hamburg wurde, wie dem Reichsgesund- 
heirsamt gemeldet wird, am Sonnabend die Cholera 
bei einem in der Borgfelderstraße wohnenden Mann 
konstatirt. Dem „Berliner Tagebl." wird berichtet: 
„Am Sonnabend sind in Hamburg drei Cholerafälle 
vorgekommen. Aus Altona wird ein Cholerafall 
gemeldet." 

iU Grunde gegangen 
; ist mächtig an-

Handels-Nachrichterr. 
Telegraphische Börsenberichte. 

Berlin, 27. Dezember, 2 Uhr 50 Min. Nachm.

links noch einmal Taschen für Notizbuch oder Brief
tasche und in den beiden tiefen Taschen der Paletot
schöße hinreichend große Behältnisse, um ganze Packele 
hinetnzuschieben. In Schenkelhöhe vorn rechts und 
links je eine Tasche, um die Hände und Winter
handschuhe unterzubringen. Wieder und wieder senkten 
sich die Hände des unglücklichen Fahrzastes bis in 
die tiefsten Tiefen seiner Taschen und immer wieder 
kehrten sie leer zurück. „Sie haben wohl gar 
kein Geld bei sich", schnurrte der Schaffner; 
„steigen Sie ab." Bereits hatte der Wagen die 
Jerusalemerstraße passirt, aber der hartnäckige Passa
gier wich nicht. Er begann aufs Neue seine Taschen 
zu befühlen. „Halten Sie ein", rief eine Dame, die 
gleichfalls auf dem Perron stand und über das 
Suchen des Herrn ganz nervös geworden war. Sie 
trug ihr Portemonnaie in der Hand. „Hier, nehmen 
Sie den Nickel", rief sie. In dem Augenblick blitzte 
ein Freudenstrahl im Gesicht des gehetzten Fahr- 
gastes auf. „Da ist es", triumphirte er, und 
zog aus der Hosentasche rechts hinten, in die 
er zuerst gegriffen hatte, das Portemonnaie 
heraus. Es hatte sich dort etwas zu sehr nach unten 
verzogen gehabt. Erleichtert athmete die Dame auf 
sie hatte die Taschen des Herrn mitgezählt. „Einund
zwanzig Taschen", murmelte sie, „es ist unglaublich, 
wie gut es die Männer haben. Und ich muß mein 
Potemonnaie in der Hand tragen." Der Wagen war 
Spittelmarkt angelangt, als der Herr dem Schaffner 
den Nickel reichte, vom Perron herabsprang und den 
Weg, den er gefahren war, eilends wieder zurücklief.

* Die erste Lokomotive in Angora. Am 27. 
November traf in Angora die erste Maschine der 
von einer deutschen Gesellschaft erbauten Linie Jsmid- 
Esklschehir - Angora ein. Der Vali von Angora 
3-®; Abedin Pascha mit seiner Begleitung war dem 
festlich tzekorirten Spezialzuge in 25 Wagen, eskortirt 
bvu einer Schwadron Kavallerie, eutgegengefahren 
Die Begegnung fand auf schneebedeckter Ebene, eine 
Viertelstunde vor Angora statt. Abedin Pascha nebst 
Begleitung nahmen in den für sie reservirten Salon
wagen des Zuges Platz. Um 5 Uhr 15 Minuten 
alla turqua lief der Train in den festlich dekorirten 
Bahnhof ein. Eine nach vielen Tausenden zählende 
Menschenmenge war dort versammelt. Nach altem 
Gebrauch waren bereits gegen 9 Uhr Morgens fünf
zehn Hammel mit vergoldeten Hörnern im Beisein 
des Paschas aus den Schienen geschlachtet worden, 
über deren Blut der erste Zug später hinwezrollte. 
Die Thieropfer wurden dem Volke zum Festessen ver- 
theilt. Unter der spalierbildenden Menge erregten 
namentlich dreißig Seidels in ihren malerischen 
Kostümen und ganz besonders die bis auf 
eine ganz kurze Kameelhaarhose völlig nackten 
Pehlewans (Ringkämpfer) die Aufmerksamkeit 
der europäischen Zeugen des Ereignisses. Unter den 
Klängen der deutschen Nationalhymne, welcher vor 
dem Einlaufen des Zuges der Hamidw-Marsch (Sultan-
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Die arme Frau mußte die Barmherzigkeit der in 
Caracal lebenden Griechen anflehen, um die Kosten 
für das Begräbniß des Mannes beschaffen zu können. 
Ein mildherziger Landsmann, der die Wittwe besuchte 
und tröstete, sagte ihr, daß er ihr für den Todten 
einen besseren Rock geben werde; er machte ihr klar, 
daß es unschicklich sei, die Leiche mit einem so 
schmutzigen Fetzen zu bekleiden. Aber die Wittwe 
wollte ihren Eid nicht brecheu. Als der Grieche 
von einem Eide hörte, wurde er argwöhnisch und 
rieth der Wittwe, den Rock gut zu untersuchen, bevor 
sie ihn mit dem Leichnam in die Grube lege; und 
sie fand, nachdem sie das Rockfutter zertrennt hatte, 
in dem alten Lappen 350,000 Francs in Staats
schuldscheinen, die der Geizige mit sich ins Grab 
hatte nehmen wollen.

* Der Herr mit den vielen Tasche». Das 
„Berliner Tageblatt" erzählt folgendes Wintermärchen. 
Am Leipziger Platz sprang ein Herr im Paletot und 
Cylinder auf den Hinterperron des Pferdebahnwagens. 
Es war bitter kalt und die Hände waren ihm, trotz 
der dicken Handschuhe, ganz steif. „Bis Ecke der 
Charlottenstraße," sagte er zu dem Schaffner, der 
ihm einen Fahrschein hinreichte und mit fragendem 
Blick auf das Zehnpfennigstück wartete. „Gleich, 
gleich," rief der Herr, der etwas hastig war und die 
Gewohnheit hatte, laut zu denken. „Hier trage ich 
mein Portemonnaie," sagte er, während er rasch in 
die Hosentasche rechts hineingriff. Er zog die Hand 
leer zurück. Dann betastete er sich die Hosentaschen 
rechter und linker Seite. „Da ist mein Hausschlüssel," 
sagte der Herr, „und da mein großes Messer." Dann 
sing er an, in der Weste zu suchen. Links unten die 
Tasche für die Uhr, links oben das Täschchen für das 
Pincenez, links im Futter die Tasche für größere 
Banknoten, rechts unten die Tasche für das Nagel
messer. Immer noch nichts. Der Herr und der 
Pferdebahnschaffner werden immer ungeduldiger. Der 
Schaffner hatte sich neuen Fahrgästen zugewendet, be
hielt aber den nach dem Portemonnaie suchenden 
Passagier im Auge. Dieser setzte seine Jagd nach 
dem Nickel in den Taschen seines Jaquets fort. 
Zuerst die äußere Seitentasche oben links, wo das 
Taschentuch steckte, dann die kleine Seitentasche 
unten rechts für die Fahrscheine, dann die 
innere Tasche oben rechts für das Notizbuch und 
die Cigarrentasche, die innere Tasche oben links 
für die Brieftasche und das Cigarrenspitze-Etui, die innere 
Tasche unten rechts für die Handschuhe, die innere 
Tasche unten links für die Zeitung. Alles umsonst, 
das Portemonnaie war nicht aufzufinden. „Nun?" 
sagte der Schaffner kurz und scharf. „Es steckt jeden
falls im Paletot!" rief der Passagier jetzt, ganz wild 
werdend. „Was ist das für ein Drängeln." Der 
Paletot bot eine Wiederholung des Taschensystems 
des Jaquets in vertieftem Maßstab dar, oben links 
eine Tasche für noch ein Taschentuch, unten rechts 
noch eine Tasche für Fahrscheine, oben rechts und 

Königsberg, 27. Dezember, — Uhr — ,/
(Von Portativs und Grothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SvirituscommissionSgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.

Loco contingentirt................................... 48,75 J6. Geld
Loco nicht contingentirt  29,25 „ „

* I» Folge anhaltenden Regens, der fast 
drei Tage dauerte, ist ganz Valencia überschwemmt. 
Die Häuser in den niedrig gelegenen Stadttheilen 
stehen vollständig unter Wasser. In der inneren 
Stadt erreichte das Wasser eine Höhe von fast zwei 
Meter. Der Ueberschwemmung ist viel Rind- und 
Borstenvieh, das einen Werth von mehr 
als 300,000 Mk. darstellt, zum Opfer gefallen; 
auch sollen Menschenleben ; 
sein. Der kleine Turifluf.
geschwollen und trägt außer zahlreichen ThieAeichen 
ganze Häuser, Baumgruppen und viel Getreide mit 
sich fort. Ein Theil der Stadt Alcira ist gleichfalls 
vollständig überschwemmt. — An der Küste von 
Marbella bei Malaga herrschte Donnerstag ein furcht
barer Seesturm, durch den das Fischer-Barkschiff 
„El Torres" Schiffbruch litt. Es versank mit der 
gesummten 13 Personen starken Bemannung vor den 
Augen der am User stehenden Angehörigen der Fischer.

* Ein so ungewöhnlich dichter Nebel herrschte 
am Nachmittag und Abend des 18. Dezember in Mai
land, daß man glauben konnte, in das Herz der 
Londoner C'ty versetzt zu sein. Um 1 Uhr Nach
mittags mußte man bereits das Gas anzünden, und 
auf dem Bahnhof machten sich in dieser frühen 
Stunde schon Verkehrsstörungen in Folge des Nebels 
bemerklich. Mit dem Herannahen des Abends steigerte 
sich das Mißgeschick; auf den Straßen konnte weder 
Gas noch elektrisches Licht die Finsterniß durch
dringen, die Menschen konnten nur unter fortwährendem 
Rufen ihres Weges gehen, um Zusammenstöße zu ver
hüten, die Pferdebahnen mußten noch vor Einbruch 
des Abends den Dienst einftellen, und im langsamsten 
Schritt, geführt von den Schaffnern, zogen die Pferde 
ihre Wagen nach dem Depot zurück. Leider ist der 
umnebelte Tag nicht ohne schwere Unglücksfälle vor
übergegangen. Zwei Miethswagen stürzten im Dunkel 
in die offenen Abzuggräben der äußern Stadtiheile, 
und nicht weniger als sieben Menschen ertranken in 
den nicht umzäunten Kanälen, da ihnen bei der un
durchdringlichen Finsterniß trotz ihres Schreiens nicht 
rechtzeitig Hilfe gebracht werden konnte.

* (Seltenes Jubiläum.) Am 1. Januar begeht 
-der Postschaffner Hoffmann von hier das 25jährige 
Jubiläum seiner Anstellung im Postpacketdienst. Sein 
25jähriges Eintrittsjubiläum bei der Post hat derselbe 
bereits vor 4 Jahren gefeiert. Das seltene Jubiläum 
soll im näheren Freundeskreise festlich begangen werden.

* (Eine beachtenswerthe Entscheidung! hat 
das Königsberger Gewerbegericht am letzten Freitag 
-gefällt: In der Sitzung kam der Grundsatz zur 
Anwendung, daß „Nichtwissen" vor Gericht einer An
erkennung der streitigen Sache gleich zu achten sei, 
wie bekanntlich Unkenntniß der Gesetze nicht vor 
Strafe schützt. Der Maurergeselle P. klagte gegen 
den Bauunternehmer Metz auf Zahlung von 37 Mark 
und 50 Pfennigen für ausgeführte Maurerarbeiten, 
für die bestimmte Akkordsätze vereinbart waren. Be
klagter erkannte an, daß die betreffenden Arbeiten 
ausgeführt seien. Kläger habe jedoch nicht so viel 
Quadratmeter Rappputz gefertigt, als er in Rechnung 
gestellt; wie viel derselbe ausgeführt habe, könne er 
jedoch nicht angeben und beantrage deshalb die Fest
stellung der gelieferten Arbeit durch einen Sachver
ständigen. Der Gerichtshof verurtheilte den Beklagten 
zur Zahlung der geforderten Summe von 37,50 Mk. 
und der Kosten mit der Begründung, daß das Nicht
wissen oder Nichtwissenwollen einer Thatsache, über 
die man verpflichtet war, sich Kenntniß zu verschaffen, 
einer Anerkennung gleich zu achten sei.

* (Eisenbahnverkehr.) Trotz des vielen Schnees, 
welcher in der Nacht zum ersten Feiertag gefallen ist, 
fuhren die Züge während der Feiertage fahrplanmäßig 
richtig. Dagegen hatten fast sämmtliche Personenzüge 
am Weihnachtsheiligen-Abend infolge des starken Per
sonenverkehrs theilweise recht erhebliche Verspätungen, 
so daß an vielen Nebenstationen der Anschluß nicht 
erreicht wurde. Der Personenzug, welcher heute Vor
mittag um 10 Uhr 4 Min. von Danzig hier eintreffen 
sollte, hatte ebenfalls eine Verspätung dadurch erlitten, 
daß der Postwagen wegen heißer Achse in Dirschau 
ausgesetzt werden mußte.

* (Ein bedauerlicher Unfall) betraf Ende 
voriger Woche den Pferdehändler Siegfried R. aus 
der Junkerstraße. Er fiel an der Polnischen Apotheke 
auf dem dortigen Trottoir und brach ein Bein.

* I Grober Unfug.) Bei einem an der Berliner 
Chaussee wohnhaften Gastwirth bettelte am Sonnabend 
Nachmittag ein auswärtiger Fleischergesell. Als er ab
gewiesen wurde, schlug er aus Rache mehrere Fenster
scheiben ein. Er wurde verhaftet.

* (Ueberfüll.) Als am Sonnabend Abend ein 
auf dem Innern Vorberg wohnhafter Schlossergeselle 
den alten Markt passirte, erhielt er von einem Men
schen, der hinter ihm herkam, ohne jede Veranlassung 
einen Messerstich in den Rücken. Der Thäter entlief 
darauf, wurde aber erkannt. Er soll in der Sonnen- 
straße wohnen und ist bereits zur Anzeige gebracht.

* (Diebstahl.) Einem Wurstmacher auf dem 
Innern Mühlendamm wurde am Sonnabend Abend 
in seinem Verkaufsgeschäft unter den Händen ein 
Zehn-Markstück gestohlen. Der Diebstahl soll von 
einer Frauensperson ausgeführt sein.

Kunst, Literatur rr. Wissenschaft.
§ „Tödte sie!" Roman von Balduin Groller. 

Berlin 1892. Verlag des „Vereins der Bücherfreunde." 
Einzelpreis für Nichtmitglieder geheftet 3 Mk., ge
bunden 3,75 Mk. Von Balduin Groller, als Er
zähler mancher fröhlicher Geschichten bereits bestens 
bekannt, hat der „Verein der Bücherfreunde" ein 
neues Buch herausgegeben, das gewiß jedem Leser 
einige angenehme Stunden bereiten wird. Das inter
essante psychophysiologische Problem, das der Verfasser 
zu erklären unternommen hat, ist in glücklicher Weise 
gelöst. Den etwas räthselhaften Titel „Tödte sie" 
wollen wir nicht erklären; wir wollen dem Leser das 
Vergnügen überlassen, seine Neugierde selbst zu be
friedigen.

filtern Bernfteenwinkel. Gedichte, Geschichten, 
Lieder rc. in ostpreußisch-samländischem Plattdeutsch von 
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Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

85— 90
90— 95
80— 85
40— 70

Special-Depeschen
der

„Altpreutzischen Zeitung".
Dublin, 25. Dez. Gestern Abend 11 Uhr wurde 

der Versuch gemacht, die Wohnung des zur Zeit hier 
weilenden Staatssekretärs sür Irland Morley mittelst 
Dynamit in die Luft zu sprengen. Durch die Ex
plosion der Bombe, welche unter einem Fenster des 

Netzbrücher . . 
Pommersche. . 
Polnische . . . 
Bayrische Senn- 
Bayrische Land- 
Schlesische . . 
Galizische. . .

Ila 
lila 

Abfallende 
Landbutter: Preußische ....

Margarine........................................ „ „ w— lv
Tendenz: Das schwache Weihnachtsgeschäft hat die 

Stimmung weiter verflaut. '

gerichtet waren, sind nicht in Erfüllung gegangen. Der 
Absatz stockte sowohl hier als in der Provmz.

Die angesammelten Läger konnten daher nicht ge
räumt werden Infolge matter Berichte mit starken 
Preisermäßigungen aus Copenhagen und Hamburg 
mußten die Preise hier ebenfalls weiter nachgeben. 

Amtliche Notirungen 
der von der ständigen Deputation gewählten Notirungs- 

Kommission. Im Großhandel franco Berlin an 
Producenten bezahlte Abrechnungspreise.

Hof- und Genossenschafts-Butter la p. 50 Ko. J6.105—108 
” 101—104

98—100 
90— 97 
90— 95 
90— 95 
90— 95

Hauses angebracht war, wurde ein Sicherheitsbeamker 
getödtet. Fenster und Thüren der benachbarten 
Häuser wurden zertrümmert.

Dublin, 27. Dez. Die Höllenmaschine, welche 
die Explosion herbeiführte, war vor Exchangecourt 
gegenüber der Berliner Burg niedergelegt. Ein 
Polizist Namens Simmott, welcher Norlegs Haus 
bewachte, sah die brennende Lunte auf dem Erdboden
liegen, hielt sie jedoch für eine Cigarre und stieß sie 
mit dem Fuße fort, worauf die furchtbare Explosion 
erfolgte. Der Polizist, in Stücke gerissen, starb bald 
darauf. Das Attentat rührt von Feniern her, die 
damit gegen die Regierung, welche den Dynamithelden 
Daly nicht begnadigen will, protestirten. Der Thäter 
ist bisher nicht bekannt.

Neu!

Ohne Lehrer und Jede Vorkenntnias zu 
•vielen und thatsächlich durch beiliegende 
Schule in einer Stunde selbst zu erlernen.

Wunderbare Klangfülle!
Grossartiger Erfolg! 

Sensationell!
Grösse ca. 45 cm. Mit sämmtl. Zubehör: 

Violinbogen,Colophonium,SchulemM7Musik
stücken, Griffstal), Stimmschlüssel. Reserve- 
sait., Etui. Incl. Verpackung und Postkiste 

nur 4 Mark.
Buchhandlung und Streichzitherfabrik 

Reinhold Klingen 
BERLIN NO., Wein-Strasse 23. 

Preislisten gratis. Telephon.

Vortrag von Baines, dem Zensus - Kommissär von 
Indien, ist wohl geeignet, das Erstaunen der Zuhörer 
über die Größe Indiens wachzurufen. Das ganze 
europäische Festland, Großbritannien und die Ver
einigten Staaten von Nord-Amerika können in dem 
unter der Macht Englands stehenden Reiche bequem 
Raum finden und würden das Territorium doch noch 
nicht aussüllen. Die Bevölkerung besteht aus über 
300 Millionen Menschen. Ihr Zuwachs während 
der letzten 10 Jahre in Indien war gleich der Zahl 
der Einwohner in Italien. Dieser Zuwachs ist 
normal, er ist nichts Ungewöhnliches, er ist auch im 
Verhältniß zu den existirenden Lebensmitteln. Unter 
der Bevölkerung findet wenig Wanderung von einem 
Ort zum andern statt und die Auswanderung ist 
praktisch unbekannt. Der Hindu bleibt seinem Lande 
und seinem Grund und Boden treu. Der Ackerbau 
ist seine Hauptbeschäftigung und nur sehr wenige 
suchen große Städte auf, um dort ihren Lebens
beruf zu finden. In England leben 53 pCt. in 
Städten, in Indien 4| pCt. Zwei Drittel der Be
völkerung von Indien sind Ackerbauer. Die Dichtig
keit derselben ist 184 zu einer Quadratmeile. Indien 
repräsentirt keine Einheit im ethnischen und 
anthropologischen Sinne.

* Eine Eisenbahnanekdote wird in parlamen
tarischen Kreisen erzählt. Unlängst begab sich ein 
höherer Offizier mit der Eisenbahn von Berlin nach 
Potsdam zum Kaiserlichen Hoflager. In demselben 
Coupee saß auch ein Herr in Civil. Es kam die 
Rede auf Mißstände im Eisenbahnwesen. Der Offizier 
bemerkte: Seitdem dieser Herr Mickwell Eisenbahn
minister ist, machen sich überall im Eisenbahnwesen 
Mißslände bemerkbar. — Zufällig war Derjenige, 
gegen den diese Bemerkung fiel, der Eisenbahnminister 
Thielen. — Tableau! Bezeichnend ist, daß dieser 
höhere Offizier von einem Eisenbahnminister Thielen 
nichts wußte, sondern nur von Herrn Mickwell als 
einem Minister, der auch über die Eisenbahnen zu 
sagen bat.

* Ein schweres Unglück hat sich in dem un
seligen Marienschacht bei Birkenberg in Böhmen am 
Montag abermals ereignet. Der Schacht wird gegen
wärtig von Zimmer:euten, die auf einem Hängegerüst 
arbeiten, neu ausgezimmert. Als am genannten Tage 
der erste Arbeiter um 2 Uhr Nachmittags das Gerüst 
bestieg, stürzte dieses mit ihm in die Tiefe. Im 
30. Horizonte, 1000 Meter tief, dem Orte des Aus
bruches der großen Katastrophe, ist noch so viel Asche 
und Staub angehäuft, daß erst jetzt die Kleidungsstücke, 
dann Gliedmaßen und endlich die ganze Leiche, die 
durch das Ausschlagen an die Schachtwände während 
des Falles gräßlich verstümmelt war, aufgefunden 
wurde.



Auswärtige 
Familien-Nachrichten.

Verlobt: Frl. Marie Anderson-Schön- 
fließ mit dem Regierungs - Super- 
numerar Herrn Emil Plogschties. — 
Frl. Anna Barthes mit dem Kauf
mann Herrn Albert Thiel - Königs
berg. — Frl. Minna Jbscher-Soldau 
mit dem Lehrer Herrn Karl Kühn- 
Königsberg. — Frl. Minna Szillat- 
Szabienen mit dem Kaufmann Herrn 
Rudolf Ehmer - Gumbinnen. — Frl. 
Elin Dietrich-Thorn mit dem Königl. 
Preußischen Regierungs-Assessor und 
Lieutenant der Reserve im Westpr. 
Feld-Artillerie-Regiment Nr. 16, Hrn. 
Paul Wagner - Bromberg. — Frl. 
Margarethe Scheffler mit dem Kauf
mann Herrn Arthur Herrmann - Kö
nigsberg. — Frl. Margarethe Gruffke- 
Königsberg mit dem Kaufmann Herrn 
Gustav Hoffmann-Memel.

Geboren: Herrn Rechtsanwalt Oster- 
meyer-Ortelsburg 1 T.

Gestorben: Frau Commerzien- und 
Admiralitätsrath Laura Friederieke 
Gibsone, geb. Rodenacker-Danzig. — 
Frau Emma Giese, geb. Schöneich- 
Nitzwalde.

Elbinger Standesamt.
Vom 27. Dezember 1892.

Geburten: Schmied Aug. Grusch- 
kus 1 T. — Arbeiter August Eichler 
1 T. — Bäckermeister Rudolf Döhring 
1 T. — Ziegler Friedrich Gottschalk 
1 S. — Eigenthümer Wilhelm Ka
minski 1 T.

Eheschließungen: Kaufm. August 
Batthel-Berlin mit Emma Goltz-Elbing.

Sterbefälle: Fabrikarbeiter Fried
rich Labinski S. 4 T. — Schmied Aug. 
Brokowsky T. 9 M. — Arb. Wilhelm 
Dost T. 1 I. 9 M. — Fleischer Her
mann Helbig 38 I. — Maurergeselle 
August Lietz S. 1 I. 3 M. — Rentier
frau Johanna Warm, geb. Peters, 35 
I. — Arb. Jacob Kennert - Pangritz- 
Colonie 29 I.

Die Verlobung unserer Toch
ter Helene mit Herrn Edwin 
Grube in Danzig beehren wir 
uns hiermit ergebenst anzu- 
zeigen.

Elbing, 24. Dezbr. 1892.
Aug. Abramowski u. Frau, 

Malwine, geb. Eschwege.

Helene Abramowski, 
Edwin Grube, 

Verlobte.

Statt jeder besonderen Anzeige.

Statt jeder besonderen Meldung.

Heute früh 1 Uhr entschlief 
nach schweren Leiden mein innigst 
geliebter Mann, unser guter Vater, 
Schwiegersohn, Schwager, Neffe 
und Onkel, der Kaufmann

Gustav Rother
im 46. Lebensjahre.

Dies zeigen tiefbetrübt an
die Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Sonn
abend Nachmittag 2'/» Uhr vom 
Trauerhause aus statt.

Stniil-Ülieotfr.
Mittwoch, den 28. Dezember 1892, 

Nachmittags 4 Uhr: 

UM- Kinder-Vorstellung."WW 
Prinzessin Amaranth.

Elbinger Athleten-Clnh 
feiert 

heute, Dienstag, den 27. d. M, 
in den Sälen des

„Goldenen Löwen"' 
sein erstes 

Münttrottgniigrn, 
verbunden mit athletisch-dramatischen 
Aufführungen. 

QQK'CEBiT 
der Kapelle der Kgl. Unteroffizier- 
Schule Marienwerder. Zum Schluß 
der Vorstellung: großer Preis-Ring- 
kampf. Anfang des Concerts 7%, 
der Vorstellung 8 Uhr. Billets und 
Programme an der Kasse daselbst.

Um zahlreichen Besuch bittet

Der Vorstand.

e*-'v-s 

■ B > 
1893. Liste und Porto 30 Pfennig extra empfiehlt B £

iINur haare Geldgewinne! Haupttreffer Ulk. 90000, 40000 etc. I; 
n Weseler Geist-Lotterieäj Georg Joseph, Berlin C., Grünstrasse 2. h

IelllNitce fiumantias.
Am 31. Dezember:

Xi L-
Anfang 8 Uhr.

Karten zum Abendessen ä 1,25 M. 
werden vom 27. d. M. ab von unserm 
Oeconomen Herrn Schilling am Büffet 
abgegeben.

Das Comite.

liiederhain!
Sonnabend, den 31. Dezember:

Meihnachts- nvd 
Sylvesier-Fesi 

mit Weihnachtsaufführungen und 
Verloosungen in der 

Bürger-Ressource, 
wozu die activen u. passiven Mitglieder 
nebst Familien freundlichst eingeladen 
werden.

Die Verloosungsgegenstände werden 
an demselben Tage von 10—1 Uhr in 
der Ressource angenommen.

Der Vorstand.

Liederhain!
Mittwoch: Generalprobe.

Alle Diejenigen, die noch Loose zur 
Verloosung für dieKinderbewahranstalten 
haben, bitte ich dringend, die Loose ab- 
zugeben und die Gewinne in Empfang 
zu nehmen. Die Annahme der Loose 
und Austheilung der Gewinne geschieht 
aber nur noch den 28. und 29. Dezbr. 
in den Vormittagsstunden von 9 bis 
12 Uhr, wie es auf den Loofen 
vermerkt ist.

Es befinden sich noch in meiner 
Verwahrung 5 Schüsseln, 1 tiefe Schale 
und 2 Körbe, um deren Abholung ich 
ebenfalls bitte.

B. v. Jngersleben,
Kurze Hinterstr. 16.

Die Bermiethung der Kirchen- 
sitze in der Heil. Leichnam-Kirche 
pro 1893 findet Mittwoch, d. 28., 
und Donnerstag, d. 29. d. M., v. 
Morgens 9 Uhr in der Sakristei statt. 
Plätze, über welche bis dahin keine Ver
fügung getroffen, werden von da ab 
anderweitig vermiethet werden.

Der Gemrinde-Kirchenrath 
von Heil. Leichnam.

KckamjMchuU.
Wie im Vorjahre wenden wir uns 

auch jetzt beim Jahreswechsel an unsere 
Mitbürger mit der Bitte, die üblichen 
Neujahrsgratulationen durch Zuwend
ung eines — auch noch so kleinen — 
Geldgeschenkes an unsere Armenkasse 
abzulösen.

Namen und Stand der Geschenk
geber — ohne Angabe des ein
gezahlten Betrages — werden alpha
betisch geordnet in den hiesigen Zeitun
gen bekannt gemacht werden.

Unsere Armenkasse (im Rathhause 
parterre rechts) ist zur Empfangnahme 
derartiger Geschenke an den Wochen
tagen zwischen Vz9 und 1 Uhr Vor
mittags und zwischen 3 und 6'/« Uhr 
Nachmittags angewiesen.

Elbing, den 20. Dezember 1892.
Die Armen-Direction.

Contag.___________

KeKanntniachnns.
In unserm Firmen-Register ist zu

folge Verfügung vom 22. Dezbr. 1892 
an demselben Tage unter Nr. 766 die 
Firma Adolf Hirschbruch, 
deren Inhaber der Kaufmann Abra
ham Adolf Hirschbruch 
war, gelöscht.

Elbing, den 22. Dezember 1892.
Königliches Amtsgericht.

Einige bisher nicht ab- 
geholteBiertel- u.Zehntel- 
1. Klasse 188. Lotterie sind 

noch zu verkaufen.
Peters, Königl. Lotterie-Einnehmer.

Der Eisenbahn- 
Fahrplan

Wintcrausgabe 1892|93, 
ist zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
in der

I Exped. der Altpr. Ztg.

I

SO,00

n

T Mal tätlich (auch Montags)
Redaktion u. Expedition: Berlin SW., Königgrätzer Straße 41

2) „Jllnftr. Modenzeitung 
achtseitig mit Schnittmust

3)

6)

7)

8)

Auf Wunsch Probe-Nummern gratis u. franeo.

a. E.

Streut ben Köget'n Iutter!!

4)
5)

itreur.saitige
IP i n u i n o s 
in solidester Eisen- 
:onstruclion mit 

b ster Repe- 
t:tions-Me- 
chanik.

stets in unübertroffener 
reichster Auswahl,

Rehe,
Rehrücken,
Rehkeulen,
Dammhirfchrücken,
Puten u. Krammetsvögel, empf. 

M. B. Redantz, Wildhandlung, 
36. Fifchmarkt und Wafferstr. 36.

vorzüglich 
geeignet tir 

Unterrichts- und 
Uehun<rszwecke v n 

M. 150.

Roggenrichtstroh 
kaufen wir zu höchsten Preisen. Ab 
nähme täglich. Verwiegung auf unseret 
Centesimalwaage.

Gebrüder Aris,
Pr. Holland.

ß

Berliner Heueste Nachrichten"
Unparteiische Zeitung.

Im Roman-Feuilleton erscheint von Ende Dezember ab: 

äus Eva’s Geschlecht von B. W. Zell.
Anzeigen in den „Berliner Neuesten Nachrichten" 

haben vortreffliche Wirkung. Preis für die 6gespaltene Zeile 40 Pf.

„Voigts Lederiett“ ist das Beste 
doch achte man genau auf Firma und Etiquette:

Th. Voigt, Würzburg, und nehme kein anderes. Vertreter gesucht.

Telegramm-Adresse: Glückscollecte Berlin. KsMMMA

MF Weseler Geld-Lotterie
Hauptgewinn 90,000 Mark baar. — Ziehung schon am 7. Januar 1893. 

Loose a 3 M., % 1,75 M., V4 1 M., 17,50 M., n/4 10 M.
Für Porto und Liste sind 30 Pf. extra beizulegen.

General-Verfand von

M. Meyer, Berlin 0., Grüner Weg 40.
Telephon Amt 7, 5771. flHMHHMNHHIi

ML. Fünf Mark "WW
pro Quartal bei allen Deutschen Postanstalten.

Mrinßitnt für Damen- 
schvkiderein.Mäschearhejt.

Januar Beginn eines neuen 
Lehrkursus zur gründlichen Erlernung 
der Schneiderei und Wäscheconfection 
nach Dr. Huhn-Berlin; vorzüglichste 
und leicht faßt. Lehrmethode, von groß. 
Werthe für eigenen Bedarf, sowie für 
Damen, die sich als Directrice ausbilden 
wollen. Anmeldungen Vorm. Reust. 
Wallstraße 1O erbeten.

Emma Fopp« 
akademisch 

geprüfte Lehrerin.

8 (Gratis-) Beiblätter:

1) „Deutscher Hausfreund", 
illustrirte Zeitschrift von 16 
Druckseiten, wöchentlich.

' ." L-
monatlich.
„Humoristisches Echo", 
wöchentlich.
„Verloosttugs-Blatt", 10tg. 
„Landwirthschaftliche Zei
tung", vierzehntägig.
„Die Hausfrau", vierzehn- 
tügig.
„Produkten- und Waaren- 
Markt-Bericht", wöchentl. 
„Deutscher Rechtsfpiegel",
Samml. neuer Ges. u. Reichs- 
ger.-Entsch.; nach Bedarf.

ist es nicht,sondern der grosse Betrieb macht 
es möglich. Wer 1 Ulk- 50 Pf. einsendet, 
erhält dasür den humoristischen deutschen 

Glückskalender 
f. 93, enthält Märkte, Witterung-, Mondwech
sel, relig. Festtagesämmtl. Confessionen, Er
zählungen, Humoresken. Ausserdem er
hält jeder Besteller

15 Gratis-Beilagen
No.l. Abreisskalender f.

. 93. 2. Neues 6. u. 7. Buch 
Mo ses (staunenerregend). 
3. Taschenliederbüch m. 
Noten (orig.l) 4. Bosko’s 
Wahrsagekarten. 5. Buch 
mit komischen Vortragen 
(Walzern, Polkas, Rheinl.).

Holzauktion
(mitNoten). 6. TollesWitz- 
buch, humor. 7. Reiche 
Braut nebst Bild. 8. Ge
heime Hiebe. 9. Sensatio
nelle Gerichtsverhand
lung. 1O.1 Dtz. Geburts
tagskarten (in Couvert).
11. Amerik. Photograph.
12. Märchen - Bilder
buch. 13. Gelegenheitsdichter mit ur
wüchsigen launigen Vorträgen (für alle 
Feste). 14. Phonograph ä la Edison. 15. 
Zum todtlachen: Vexirbild mit lebender 
Nase und Klapperaugen. B

Also der Kalender mit den 15 Beilagen 
kostet zusammen nur 1 Mk. 50 Pf. (franco) 

bei der Berliner Verlagsbuchhandlung
ReinholdKlinger, Berlin, W einstr.23.

ibt.5,00.

Schnelle, ausführliche und 
unparteiische politische Bericht
erstattung. — Wiedergabe inter- 
essirender Meinungsäußerungen der 
Parteiblätter aller Richtungen. — 
Ausführliche Parlaments - Be
richte. — Trefft. Militär. Aufsätze. 
— Jntereff. Lokal-, Dheater- 
und Gerichts-Nachrichten. — 
Eingehendste Nachrichten über 
Musik, Kunst und Wissen
schaft. — Ausführlicher Han- 
delstheil. — Vollständigstes 
Coursblatt. — Lotterie-Listen. — 
Personal - Veränderungen in der 
Armee, Marine und Civil-Ver
waltung sofort und vollständig. 
Feuilletons, Romane und No
vellen der hervorragendsten 
Autoren.

Mannesschwäche
heilt gründlich und andauernd 

Pros. Most. Dr. Bimz 
Wien IX., 

P^rzeilangasse 3814. 
Auch brieflich.

Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 

Sehwäeheznstände, deren 
Ursachen und Heilung.*6 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 

incl. Frankatur.

Gesetzlich geschützt! 
Dr. Romershansen’s 

Augen-Essenz 
mit ca. 4O/o Fenchelöl, 700/0Alcohol 

zur
Stärkung und Erhaltung 

der Sehkraft
erfunden u. seit mehr als 50 Jahren 
in unerreichter Güte dargestellt
in der Apotheke von Dr, Franz 
Gustav Geiss Sachs, in Aken

Zu beziehen in Flaschen 
ä 1, 2 und 3 M. entweder direkt 

oder in:

Elbingb Rathsapothekei

I

Habe meine Praxis 
AWWM wieder übernommen.

Dr. med. A. Schmidt.
Von der Reise zurück.

Jaskulski.
Billig! Billig! Billig!

Größte Auswahl
in

Nenjahrs-n.Gratvlatians- 
Katteu 

aus vier Fabriken.

W. Dietschreit,
Wasserstraße M.

Dr. Spranger’fdje Magentropsen 
helfen sofort bei Sodbrennen, Säu
ren, Migräne, Magenkr., Uebelk., 
Leibfchm., Berschlm.,Anfgetrieben- 
sein, Skropheln rc. Gegen Hä- 
morrhoiden, Hartleibigkeit, machen 
viel Appetit. Näheres die Gebrauchs
anweisung. Zu haben in den Apotheken 
ä Fl. 60 Pf.

ernsten und scherzhaften Inhalts in 
übersichtlicher großer Auswahl empfiehlt

G. W. PeSersen,
Alter Markt 50.

Bewegten Zeiten 
gehen wir im neuen Quartal nach Neu
jahr entgegen. Ob und wann dieReichs- 
tagsauflöfung wegen der Militär- 
vorlage stattfindet, muß sich bald ent
scheiden. Für alle einschlagenden Mili
tär- und Steuerfragen bietet die 

l;rfisiniiigc3citiing 
(begründet von Eugen Richter) 

das in der inneren Politik anerkannt 
bestunterrichtete Organ, die vollkommenste 
Orientirung durch klare gemeinverständ
liche Besprechungen aller wesentlichen 
Tagesfragen.

Schnellste Berichterstattung.
Im Feuilleton der „Freisinnigen 

Zeitung" wird Ende Dezember eine 
neue, höchst interessante Erzählung des 
beliebten Romanschriftstellers sians 
von Wacheas liaisen, „Thea", 
abgedruckt.

Man abonnirt bei allen Postanstalten 
Deutschlands auf die

Freisinnige Zeitung
(Nr. 2317 der Postzeitungsliste) 

pro I. Quartal 1893 

für 3 Mark 60 Pfg.
Den Anfang obiger Erzählung, ebenso 

wie die noch im Dezember erscheinenden 
Ausgaben der „Freisinnigen Zeitung" 
erhalten die schon jetzt pro 1. Quartal 
1893 neu hinzutretenden Abonnenten 
gegen Einsendung der Postquittung an 
die Expedition, Berlin SW. 12, gratis 
zugesandt.

Zum Ankauf von 

Maschinen, Brennereien, 
FabriKeinrichtulMN 

zum Abbruch empfiehlt sich 

J. Moses, Bromberg, 
Eisen- und Maschinenhandlung. 

Lokomobilen stets vorräthig.

Bu eau m Dresden, Ostra-Allee 
Nr. 35.1
8^* Steüensuchende jeden
Berufs placirt schnell Reuter’s

»Illjk
zum Erlernen des Cigarren- resp.
Wickelmachens werden angenommen

6on Loeser L Wolff.
Eine jnnge Dame, 

die mit der doppelten Buchführung und 
Correspondence vertraut ist, wird per 
1. Januar 1893 zu engagiren gesucht. 
Meldungen postl. Chiffre H. L. 30«

Ane
Part., nebst Zubehör, Wasserleitung rc., 
ist an rnhige Einwohner für 40 Thaler 
von sogleich oder 1. April zu vermuthen. 
Ad. Hardea*, Heiligegeiftstr. 51.

Streut Mche auf die Irottoirs!

^

^



Der HsltsfrrM.
tägliche Beilage zur „Altpreußische» Zeitung-.

Nr. 304. Elbing, Herr 38. Dezember. 1803.

Die Dorfprinzessin.
Roman von B. M. Capri.

i) ___ L_
Nachdruck verboten.

Die Glocken läuteten eben zum Gebet; es 
ruhten die fleißigen Hände. Plaudernd standen 
Bauern und Bäuerinnen vor den offenen 
Thüren ihrer Häuschen und Höfe, wobei sich 
die Geschlechter, wie gewöhnlich auf dem Dorfe, 
so ziemlich sonderten. Hier und da stand auch 
im Schatten eines reichbelaubten Obstbaumes 
oder hinter einem Zaune ein Liebespärchen.

Unter den meist unbedeutenden Dorfhäusern 
fiel jedem Fremden, welcher sich nach dem ab
seits der Verkehrsader liegenden Lindenbach 
verirrte, ein schöner, großer Bauernhof 
besonders ins Auge. Derselbe zeichnete sich 
sowohl durch seine breite Front wie durch 
die Ausdehnung des daran stoßenden 
Gartens und der zu dem Anwesen gehörigen, 
sich weithin ausdehnenden, wohlgepflegten Fel
der von dem Eigenthum der anderen recht Vor
theilhaft aus.

Der „Hof", wie man im Dorfe schlechtweg 
das stattliche Gebäude nannte, war zweistöckig. 
Diesen zweiten Stock hatten die Leute dem 
„Hofbauern" lange nicht verzeihen können; ja, 
manch' einer trug es ihm noch zur Stunde 
nach. Es gab doch noch andere reiche Bauern 
im^ Dorfe, die an dergleichen nicht gedacht 
hatten und ehrsam im einstöckigen Hause ge
blieben waren. Was brauchte" der Hosbauer 
für sich und sein einziges Kind ein zweites 
Stockwerk, dessen Zimmer doch meistens leer 
standen? Es sah gerade so aus, als hätte der 
Bauer mit dem altehrwürdigen Herkommen im 
Dorfe brechen wollen. — Der Hochmuth 
schaute zu jedem der spiegelblanken Fenster 
heraus.

Außer seinem stolzen Hause nahm man 
dem Hofbauer auch noch etwas anderes übel, 
und das war die Art und Weise, wie er sein 
Christi erzog.

Nun ja, die Christi trug allerdings auch die 
kleidsame Tracht der anderen Bauernmädchen; 
das war aber alles nur Blendwerk; denn sah 
man genauer hin, so fand man, daß die Klei
der vom feinsten Stoff waren. Blähte sich ja 
das seidene Röckchen, das sie Sonntags zum 
Kirchgang trug, in seiner Pracht und Schwere 

förmlich auf, und das Garn zum Busentuch 
war nicht auf des Hofbauern Feld gewachsen; 
es war vom feinsten Linnen, das in der Stadt 
zu bekommen war.

Christi war schön, so schön wie keine andere 
weit und breit; doch daran war Niemand an
ders schuld, als die freigebige Mutter Natur; 
sie war graziös; dies hatte sie zwar in der 
Stadt angenommen, wurde ihr aber von ollen 
Burschen im Dorfe verziehen. Das Mädchen 
stand in der vollen Kraft und Frische der 
ersten Jugend. Die schwarzen, feurigen Augen, 
die vollen Lippen, der hohe Wuchs, die üppige 
Gestalt gaben ihr das Aussehen der ungewöhn
lichen; sie fesselte jeden Blick, der sich einmal 
in ihre strahlenden Augensterne versenkt hatte, 
und ließ die Herzen ihrer zahlreichen Bewun
derer stürmisch in sehnsüchtigem Verlangen 
pochen, das sie durch ihr Benehmen zu steigern 
verstand, ohne daß ihr Herz im mindesten dabei 
im Spiele gewesen wäre. Die schöne Christ! 
war in der That eine ländliche Kokette, uner
sättlich in der Sucht, zu gefallen.

Diese Eigenschaft mußte bei der schlichten 
Umgebung, in der sie aufgewachsen war, ihrer 
ureigensten Natur entsprossen sein, und doch 
hatte manches mitgewirkt, sie zu dem zu machen, 
was sie geworden.

Ihr, in allen geschäftlichen Angelegenheiten 
so kluger und in jeder Beziehung "vernünftiger 
Vater hatte, nachdem seine brave Lebensgefährtin 
wenige Wochen nach des Kindes Geburt 
gestorben war, sein ganzes Herz an sein einzioes 
Kind gehängt: er hatte nicht mehr gebeirathtet, 
um seinem Herzblättchen keine Stiefmutter zu 
geben. Stundenlang hatte der allen Andern 
gegenüber so rauhe Mann das kleine, muntere 
Ding auf den Armen herumgetragen und sich 
an seinen lebhaften Bewegungen, an seinem 
Lächeln und Lallen ergötzt.

Der Hofbauer war sonst kein Feind der 
Unterhaltungen im Wirthshaus und eines 
munteren Kartenspiels gewesen; aber als Wittwer 
war aus ihm ein gänzlich veränderter Mensch 
geworden. Er war von der Zeit an zu Hause 
geblieben, hatte seinen Schoppen vom im eigenen 
Keller eingelegten Bier getrunken und sich 
von seiner kleinen Christl nicht weiter trennen 
mögen, als es die Arbeit in Haus und Feld 
unbedingt erforderte.

Als das Kind die ersten Schritte machte 
und die ersten Worte stammelte, da war's mit 



dem Hofbauer garnicht mehr auszuhalten. Wo 
es immer anging, hatte er es auf den Armen, 
trug's in Wald und Feld herum, zeigte es 
aller Welt und forderte Freunde und Nachbarn 
auf, es zu bewundern, es anzustaunen, wie schön 
und herzig es sei.

Bald tyrannisirte Christl den Vater, den 
ganzen Hof und versuchte es auch bei den 
andern, mit denen sie als Kind zusammenkam; 
sie wurde störrisch und boshaft.

Das wollte nun aber der Hofbauer nicht 
einsehen. Kein Kind im Dorfe mochte mit dem 
Mädchen spielen; denn es wollte überall die 
erste sein und sich in kein von anderen Kindern 
vorgeschlagenes Spiel fügen; sie war hochmüthig 
und eingebildet, that sich was zugute auf den 
Reichthum des Vaters und ihre schönen Kleider, 
daher sie alsbald spöttisch nur die „Dorf
prinzessin" genannt wurde.

Nur eine Gespielin hielt bei ihr aus, weil 
sie nicht anders konnte — das arme Mädchen! 
Der Hofbauer hatte nämlich eine Waise, das 
Kind seiner verstorbenen Schwester, ins Haus 
ausgenommen.

So wild und boshaft Christl war, so mild 
und sanft war die kleine Marie, die stets bei
seite geschoben wurde; aß sie doch nur das 
Gnadenbrod. Gar oft sah das Kind, wie über
schwenglich ihr Oheim die Christl herzte und 
küßte; da fühlte sie die Augen von Thränen 
überströmen. Neid und Bitterkeit, die sie bis
her nicht gekannt, zogen in ihr Herz ein.

Jahre waren vergangen. Die beiden Kin
der waren nebeneinander aufgewachsen; sie 
waren, was sie schon als Kinder zu werden 
versprochen hatten, geworden: Christl eine 
Schönheit, die Jedermann ausfiel; Marie ein 
blasses, zartes Ding, das neben der schönen 
Base fast von Niemanden beachtet wurde.

Und doch gab es manchen, der, wenn die 
Marie allein war, fand, daß sie nicht ohne An
muth sei. Die kleine, unansehnliche Gestalt, die 
niedere Stirn, die blaßbraune Hautfarbe, das 
alles machte Marie sicherlich nicht schön; aber 
aus den wunderbar tiefblauen Augen sprach 
so rührende Schwermuth und eine so milde 
Ergebung, die unwillkürlich für sie einnehmen 
mußte.

O ja, Marie hatte auch ihre Vorzüge, wenn 
Christl dies auch nicht gelten lassen wollte. 
Und sie war so gnt! Niemand hatte sie je ein 
böses Wort gegeben und fügte sich stets den 
Wünschen und Bedürfnissen ihrer Umgebung. 
Wie ein Vögelein hüpfte sie flink und leicht 
durch Wald und Flur; thätig und arbeitsam 
huschte sie da- und dorthin, stets sich selbst ver
gessend, stets das Wohl anderer im Sinn und 
Liebe zu allen Menschen im reinen, kindlichen 
Herzen.

Wenn Christl sie nur nicht so schlecht be
handelt hätte, sie, die doch ein so angenehmes 
Leben führte und die ihr am besten etwas da
von hätte abgeben können!

Es konnte ja nicht fehlen, daß, als die 

Tochter des Hofbauern so schön und reizend 
emporwuchs, die ehemaligen Spielgefährten, 
welche die Zeit zu kräftigen, jungen Burschen 
gereift hatte, sich um sie drängten.

Und die Dorfprinzessin war nicht grausam. 
Wo nur das Herz eines hübschen und reichen 
Burschen an ihrer Angel hing, da ließ sie es 
an Aufmunterung, an Blicken und halben 
Worten nicht fehlen; sie nahm von dem einen 
eine Blume, von dem andern ein Sträußchen 
an; sie gestattete diesem, sie zu Tanz und 
jenem, sie zur Kirche zu geleiten, so daß keiner 
recht wußte, woran er eigentlich war. Sie alle 
hätten vor Eifersucht und gegenseitigem Neid 
bersten mögen. Wenn es dann hieß, auf der 
Kirchweih sei eine großartige Rauferei wegen 
Hofbouers Christl entstanden, wobei es manches 
blaue Auge gegeben habe, da lachte das Mäd
chen wie toll und hatte ihre Herzensfreude 
daran.

Nicht minder aber lachte der Hofbauer still 
für sich darüber, daß sein Mädel allen Burschen 
so die Köpfe verdrehe; es wäre ihm aber nicht 
im Traum eingefallen, sich einen der vielen 
Anbeter seines Töchterleins als Schwiegersohn 
zu denken. Auf wen er eigentlich wartete, 
das war allen ein Räthsel.

»Wahrscheinlich auf einen reichen Ameri
kaner!" meinte der Gevatter Schneider beim 
Schoppen Wein.

„Oder vielleicht gar auf einen Fürsten für 
das Dorfprinzeßchen," sprach kichernd ein 
neidisches Dirnlein.

So viel war gewiß, daß schon mancher, der 
gar nicht zu verachten war, bet dem Hofbauecn 
um seine Tochter in allen Ehren angehalten 
hatte. Darunter war des Müllers Andreas, 
ein prächtiger Bursche, dessen Vater, wenn auch 
nicht ebenso reich, wie der Hofbauer, doch sein 
Schäflein wohl im Trocknen hatte; dann der 
Alois vom Kreuzwirth oben und der Sohn 
vom Bergelbauer drüben auf der Anhöhe, dessen 
Vater ein so schönes Anwesen besaß.

Und trotz der Stichelreden, welchen sich die 
Abgewiesenen ausgesetzt, rückten immer neue 
ins Feld.

Da näherte sich eines Tages Anton Wild- 
ner, der Sohn des Verwalters des eine halbe 
Stunde weit vom Dorfe gelegenen herrschaft
lichen Gutes, dem schönen Mädchen. Derselbe 
hatte merkwürdigerweise von ihr bis jetzt gar 
keine Notiz genommen; es dauerte aber nicht 
lange, und er war gefangen gleich den 
andern.

Der Verwalter galt für noch reicher als 
der Hofbauer, und wenn der hochmüthige 
Mann keinen Bauer, wie er selbst es war, son
dern einen feiner erzogenen Menschen für seine 
Tochter zum Manne wollte, so bot ihm auch 
in dieser Beziehung Anton alles, was er nur 
wünschen konnte. Der hübsche, kräftige Bursche 
war weit feiner erzogen worden, als die Land
leute im allgemeinen; sein Vater hatte ihn in 
die Stadt studiren geschickt. Der junge Wild- 



ner kannte die Landwirthschaft aus dem Grunde; 
er war thätig und fleißig, besaß ein gut Theil 
des glücklichen Speculationsgetstes seines Vaters 
und war zudem dessen einziger Sohn und 
Erbe.

Eigentlich wollte der Verwalter für seinen 
Anton höher hinaus, und er hatte sich lange 
bitten lassen, ehe er in die Brautwerbung 
willigte; da sein Junge aber bis über die 
Ohren in das Mädel verliebt war, so hatte 
er nachgegeben.

Anton hatte in der Ueberraschung einen 
Freudensprung an des Vaters Hals gethan, der 
den würdigen Mann beinahe seines Gleich
gewichts beraubt hätte, und schon am nächsten 
Morgen suchte er den Hof auf. Als er das 
zweistöckige Haus betrat, war der Herr desselben 
soeben mit Tochter und Nichte aus der Kirche 
heimgekehrt.

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— „Die Hochzeit des Grafen." In 

der Berliner C.-Straße am Dennewitzplatz wohnte 
bisher eine verwittwete Frau Baronin v. K., 
eine schneidige Sportsfreundin, die aller Augen 
auf sich lenkte, wenn sie ihre feurigen Traber 
von einem eleganten „Selbstfahrer" aus durch 
die Straßen des Westens oder des Thier
gartens dirigirte. Die Frau Baronin ging auf 
Freiersfüßen, und ward als „gute Partie" 
beurtheilt, denn sie besaß selbst ein Haus im 
lashionablen Westen, wenn sie dasselbe auch aus 
irgend welchen Gründen nicht selbst bewohnte. 
Zunächst bewarb sich ein höherer Beamter um 
die -Hand der reizenden Wittwe, aber dieses 
Verhältniß zerschlug sich, als der Frau Baronin 
Aussicht wurde, zur Gräfin zu avanciren. 
Graf D. wurde — nachdem die beiderseits ein
geholten Auskünfte günstig ausgefallen 
waren — nach kurzer Bewerbung er
klärter Bräutigam. Um den langweiligen Vor
bedingungen einer Verehlichung in Deutsch
land zu entgehen, reiste das Paar nach England 
und ließ sich dort trauen. Nachdem die jungen 
Eheleute in voriger Woche zurückgekehrt waren, 
sollte in der Hedwigskirche die priesterliche 
Einsegnung und im Anschluß daran ein impo
santes Hochzeitsfest in der bisherigen Wohnung 
der Frau Baronin gefeiert werden. Bei dieser 
Gelegenheit konnten denn auch die Gäste die 
stilgerechte Einrichtung der Wohnung bewundern, 
welche aus dem Besten bestand, was die jüngste 
Berliner Möbel-Ausstellung zur Schau gestellt 
hatte. Als die Stunde der kirchlichen Trauung 
nahte, da entstand ein furchtbarer Auflauf in 
der Straße. Ein vierspänniger Hochzeitswagen 

Kutscher und drei gallonirten Dienern, einer 
"eben dem Kutscher, zwei hinten auf dem 

fuhr vor und dem entsprach auch der 
s^lonz der übrigen Equipagen. Der Auflauf 
öec Neugierigen wurde so groß, daß Polizei 

requirirt werden mußte, um den Verkehr frei 
zu halten. Die Polizeibeamten hatten mehrere 
Stunden lang schweren Dienst, bis der pom
pöse Auszug von der Kirche zurückgekehrt war. 
Während die Menge sich nur zögernd verlief, 
saß die glänzende Hochzeitsgesellschaft an einer 
Tafel, die sich unter den leckersten Genüssen 
aller Zonen buchstäblich bog, worunter natür
lich die Feststimmung keinerlei Abbruch erlitt. 
Da fuhr gegen 8 Uhr Abends noch ein einzel
ner Gast vor. Seine „Equipage" war keines
wegs glänzend zu nennen, sie sah einem Ber
liner Möbelwagen verzweifelt ähnlich. Auch 
das Gewand des verspäteten Gastes war kein 
hochzeitliches, unter seinem Ueberzieher guckte 
statt des Fracks ein Dienstrock vor, auf dem 
Haupte trug er eine Mütze mit einem blauen 
Sammetrand. Trotz dieser Gewandung erzwäng er 
sich den Eintritt in die Festversammlung. Sein Er
scheinen wirkte wie eine explodirende Bombe, 
und als er sich gar als Gerichtsvollzieher N. N. 
vorstellte und eine auf den Grasen lautende 
ausgeklagte und sofort vollstreckbare Wechseliorde- 
rung vorwies, als er ferner erklärte, strikte Ordre 
zu haben, Alles zu versiegeln und auch sofort 
abzuholen, da war die ganze Gesellschaft außer 
Rand und Band. Die Bemühungen der Gäste, 
durch Zusammenlegen der in ihren Taschen be
findlichen Baarbestände den Störenfried los zu 
werden, scheiterten an der Höhe der Forderung 
und dem guten Willen, wie Können der Gäste. 
In der allgemeinen Verwirrung hatten sich 
noch mehr ungebetene Gäste eingefunden, 
die wohl gerochen haben mußten, daß etwas in 
der Luft lag. Da präsentirte der Besitzer des 
Hochzeitswagens seine Rechnung, daneben 
die Blumenfabrikantin, die den Myrthenkranz 
und den Blumenschmuck für die Tafel geliefert 
hatte, der Schneider und der Schuster,' welche 
Hochzeitsfrack und Lackstiefel bezahlt haben 
wollten, und endlich der Traiteur, welcher ein 
kleines Vermögen für das lukullische Mahl 
verlangte. Aber Geld gab es nicht, Herr und 
Frau Gräfin wollten sich todtschießen, aber das 
hätte die Rechnungen auch nicht bezahlt gemacht, 
und das Leben ist doch so schön — auf fremde 
Kosten, — sie thaten es daher nicht und bewogen 
durch Bitten und Thränen den Mann des 
Gesetzes, mit der Pfändung bis zum nächsten 
Morgen zu warten. Wie sich darauf die 
Gesellschaft des Weiteren amusirt hat, da
rüber schweigt des Sängers Höflichkeit. 
Schwamm drüber! Am andern Morgen Punkt 
8 Uhr war der Gerichtsvollzieher zur Stelle, 
bis 12 Uhr hatte er zu pfänden und zu proto- 
kolliren, dann wanderten alle die schönen Möbel 
auf den Wagen. Unterdessen hatten sich auch 
verschiedene andere Gläubiger eingefunden, denen 
man sagte, der Herr Graf sei „verreist", tte 
Frau Gräfin sei „ausgegangen". Die meisten 
derselben ließen sich damit abspeisen, nur die 
Blumenlieferanttn nicht, dieselbe drang in die 
Wohnung, fand dort zwar den Herrn Grafen, 
wurde von demselben aber mit einer Anklage 



wegen Hausfriedensbruchs bedroht und hinaus
geworfen. Als sämmtliche Räume kahl und leer 
waren, verließ auch der Herr Graf dieselbe, sich 
fröstelnd in seinen Hohenzollernmantel hüllend. 
Die gepfändeten Möbel sind jedoch wieder frei
gegeben worden, weil die Frau Gräfin, welche 
rechtlich für die Schulden ihres Mannes nicht 
aufzukommen braucht, sofort ihr Jaterventions- 
recht geltend gemacht hat und die Gläubiger 
eine nutzlose Klage nicht anstrengen wollten. 
Die geprellten Handwerker und Lieferanten, 
welche die Bestellungen des „Herrn Grafen" 
cffektuirt haben, mögen nun zusehen, wie sie zu 
ihrem Gelde kommen.

— Eine Verbannte. Im „Temps" fin
den sich Auszüge aus dem ersten jener Reihe 
von Artikeln, die Pierre Loti unter dem Titel 
„Une exilee'‘ in der „Nouvelle Revue" ver
öffentlicht. Wie bereits mitgetheilt wurde, 
schildert diese neueste Arbeit des französischen 
Akademikers das Schicksal der Königin von 
Rumänien. Loti, ein gern gesehener Gast 
der rumänischen Königin, auf Schloß Sinaia, 
ist bemüht, das Bild Carmen Sylvas, 
der königlichen Dichterin, mit den zartesten 
duftigsten Farben zu malen, die er auf seiner 
Palette führt. Man hat hinter diesem Werk 
Sucht am Skandale gesucht; der erste Artikel 
widerspricht dieser Annahme. Auch jene Stellen, 
deren Heldin Helene Bacarescu ist, sind nicht 
der Feder eines Pamphletisten entflohen. Loti 
schreibt: „An der Seite des Kronprinzen saß 
an jedem Abend an einer kleinen Familien- 
tasel Helene ... Aus dieser Nachbarschaft 
keimte jenes Gefühl, das man so leicht 
hätte voraussehen können. Daß sich 
ein Prinz von 24 Jahren strenge vor den 
Vergnügungen seines Alters gehütet, im Leben 
geistiger Arbeit und militärischer ''Ausgaben 
lebend, in ein junges, heiteres, geistsprühendes 
Mädchen, überdies die einzige, die er im häus
lichen Verkehre kennen zu lernen vermag, v'r- 
liebt, ist die einfachste Sache der Welt. Dieser 
Roman, der sich da entwickelte, war einfach 
und ehrbar. Und der Gedanke an eine Ehe, 
so sehr er an allen Regeln der Etiquette wider
sprach, mußte sich allein einem jungen Manne 
aufdrängen, der, wie der Kronprinz, in 
puritanischen Ideen erzogen und umgeben war 
von musterhaften Beispielen. Fräulein He
lene ** war überdies nicht von jeder Art, um 
flüchtige Liebeserregung zu erwecken, sondern 
geschaffen, sie nach und nach zu erwecken, und 
wach zu erhalten durch ihren immer regen Ver
stand." Ein Jahr später trifft Loti die Königin 
in Venedig: „Zu ihren Fäßen, auf einem 
Taburet, als verzogenes Kind, Fräulein Helene, 
in rosenfarbenem Gewände, das schwarze Auge 
immer lebhaft und forschend. In ihrem Ge
haben bemüht, das verhätschelte Kind zu spielen, 
die Tochter dieser anbetungswürdigen Mutter. 
Ich habe übrigens bei anderen Gelegenheiten 
bemerkt, daß, wenn die „Galerie" fehlte, ihre 
Haltung gegenüber der Königin kälter und zu

rückhaltender war. Das sei nicht angeführt, um 
Fräulein Helene zu belasten; so wenige Frauen 
.haben die Fähigkeit, sie selbst zu sein ohne eine 
ein wenig affektirte Pose, ohne selbst 
den unbewußten Hinblick auf den Effekt. Ich 
bezweifle nicht, daß sie eine aufrichtige 
Zuneigung zu dieser Adoptiv- Mutter hegte und 
daß sie echte Thränen vergossen hat, als sie 
sie für immer verlassen mußte. Die Königin 
sagte mir lächelnd: „Wir sind, wie Sie wissen, 
die Verbannten von Venedig." Und sie fügte 
mit trauriger Betonung hinzu: „Wir sind so
gar. „wie Einige behaupten, eine kleine Gruppe 
Missethäter gegen Europa." Ich muß hier die 
Stellung kennzeichnen, die Helene um diese 
Zeit am rumänischen Hofe einnahm. Ich hatte 
sie als einfache Ehrendame der Königin ver
lassen und traf sie als Verlobte des Erb
prinzen wieder. Es ist wahr, die Kammern 
hätten ihre Zustimmung zu dieser Verlobung 
nie gegeben, und der König hatte seine Ein
willigung zurückgezogen. Aber kein Bruch hatte 
sich vollzogen, der Prinz hatte Fräulein Helene 
weder das Wort, noch die Briefe, noch drn 
Verlobungsring zurückgegeben. Die Königin, 
die so sehr diese Vereinigung ihrer beiden 
Adoptivkinder gewünscht, die sich dadurch 
die Mißgunst ihres ganzen Volkes 
zugezogen hatte, gab ihre Hoffnung 
nicht auf." Die Königin sprach mit Loti über 
ihr neuestes Werk „Le livre de l’äme“: „Ich 
muß Sie aber aufmerksam machen, es ist das 
Werk einer Närrin." Und mit ihrer schönen 
Hand, abgemagert bis zur Durchsichtigkeit, 
zeichnete sie zwei oder drei Kreise in der Luft 
vor ihren Augen, um lachend kundzugeben, daß 
man ihren Kopf beschuldige, daß er wirble. 
Und thatsächlich bestrebte sich eine Partei, zu 
verbreiten, daß die Königin den Verstsnd ver
loren habe. '

Heiteres.
* sAus dem Gerichtssaal.j Richter: 

„Sie wurden erst vor drei Tagen aus dem 
Arbeitshause entlassen und sind doch schon 
wieder in total betrunkenem Zustande auf
gefunden worden." Angeklagter: „Das ist eben 
der Nachtheil des Arbeitshauses, daß man 
darin ganz verlernt, etwas zu vertragen. 
Kommt man heraus und trinkt etwas, gleich 
hat man einen Rausch weg. Das muß int 
Arbeitshause anders werden."

* !Ein Sandwüstlirrg.j „Schulze, Ihr 
Streusand ist schon wieder alle? Sie scheinen 
hier ja auf meine Kosten förmliche Orgien zu 
feiern!"
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